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VOM TAGE
Bnndesarbeitsminister Anton Storch traf am

Freitag in Bonn mit dem Vorsitzenden des
Deutschen Gewerkschaftsbundes, Dr. Böckler ,und anderen führenden Gewerkschaftsvertre¬
tern zusammen. Im Mittelpunkt der Bespre¬
chungen stand der Gesetzentwurf der Bundes¬
regierung zur Neueinrichtung eines sozialen
Versicherungswerkes für die Arbeitnehmer¬
schaft. (DND)

Lilienthal bleibt bis Mitte Februar . Der
Vorsitzende der amerikanischen Atomenergie¬
kommission, David Lilienthal, wird noch bis
zum 15. Februar des nächsten Jahres seinen
Posten beibehalten. Ursprünglich wollte er
am 31 . Dezember zurücktreten . (DND)

Ungarn soll seine Schulden zahlen. Der Lei¬
ter des jugoslawischen Informationsdienstes
erklärte in Belgrad, Jugoslawien werde er¬
neut Schritte ergreifen, um Ungarn zur Be¬
zahlung seiner Kriegsschulden von 70 Millio¬
nen Dollar zu zwingen. (DND)

Gegen eine Kollektivschuld. Der General¬sekretär der französischen Deputierten-Ver-
einigung wandte sich auf einer Kundgebungder WN in Nürnberg gegen eine Kollektiv¬
schuld des deutschen Volkes . Er sagte, erwerde es nie vergessen, daß 500 000 Deutschebeim Widerstand gegen den Nationalsozialis¬
mus ihr Leben eingebüßt hätten . (DND)

Nach Bulgarien versetzt. Der ungarische Ge¬sandte in Jugoslawien wird nach Bulgarienversetzt. Im Oktober wurde gemeldet, daß erder einzige ungarische Diplomat sei, der sich
noch in Jugoslawien befinde, nachdem das ge¬samte Gesandtschaftspersonal ausgewiesenoder abberufen worden war . (DND)

Die sozialdemokratische Bundestagsfraktion
hat einen Gesetzentwurf über die Notauf¬
nahme von Deutschen aus der Sowjetzone ein¬
gereicht. Der Entwurf sieht vor, daß die Über¬
siedlung nur dann versagt werden darf , wenn
die betreffende Person wegen einer Tat ver¬
folgt wird, die auch im Bundesgebiet strafbar
ist . (DND)

Aus Rußland heimgekehrt. Im Heimkehrer¬
lager Frankfurt -Gronenfelde trafen 3581 ehe¬
malige deutsche Kriegsgefangene aus der
Sowjetunion ein . Die Heimkehrer sollen am
Samstag in ihre Wohnorte entlassen werden

(DND)
Keine Verstärkung der westdeutschen Poli¬

zei. Der stellvertretende amerikanische Hohe
Kommissar, Benjamin Buttenwieser, betonte
in New York, eine Verstärkung der deutschen
Polizei sei nicht geplant. Buttenwieser führt
zur Zeit Besprechungen mit Vertretern des
amerikanischen Außenministeriums. (DND)

London unterbricht
Handelsbesprechungenmit Ungarn

London (DND). Die britische Regierunghat wegen der Behandlung eines britischen
Staatsangehörigen durch die ungarischen Be¬
hörden ihre Handelsbesprechungen mit Un¬
garn unterbrochen. Der betreffende britische
Staatsangehörige befindet sich seit einigerZeit in einem ungarischen Gefängnis, ohnedaß der britische Konsul Gelegenheit erhaltenhat , ihn zu sehen. Er wurde vor einem Monat
wegen angeblicher Spionage und Sabotageverhaftet .

Einer Meldung aus Budapest zufolgegab das ungarische Außenministerium am
Freitag bekannt , daß- erneut ein amerikani¬
scher Staatsbürger unter dem Verdacht der
Spionage unter Anklage gestellt wurde. Es
handelt sich um ein Mitglied ' einer Wohl¬
fahrtsorganisation , das vor kurzem bei seiner
Rückkehr nach Ungarn verhaftet wurde. Der
andere amerikanische Staatsbürger , gegenden die ungarischen Behörden den Vorwurf
der Spionage erheben, ist ein Kaufmann mit
Namen Vogeler .

Entscheidende Stunden in Paris
Um das Schicksal der Regierung Bidault
Paris (DND) . Das Schicksal der französi¬

schen Regierung wird am Samstag früh bei
der Abstimmung der Nationalversammlungüber das von Ministerpräsident Bidault
verlangte Vertrauensvotum entschieden. Bi¬
dault stellte die Vertrauensfrage nach der
Budget -Debatte am Freitag früh , aber nach
der französischen Verfassung müssen 24
Stunden vergehen, ehe eine Abstimmung
vorgenommen werden darf .

Mehr als zwei Wochen besteht nun ein
Konflikt zwischen der Regierung und dem
Finanzausschuß der Nationalversammlungüber die Höhe des Staatshaushalts und insbe¬
sondere über neue Steuervorschläge. Die Op¬
position kommt von einer Gruppe von Kom¬
munisten, Radikalen und den Rechtsparteien.
Bidault erklärte , er sei bereit , Abänderungs¬
vorschläge anzunehmen, vorausgesetzt, daß
der Haushaltsplan ’ausgeglichen sei und keine
Abstriche an Krediten vorgenommen würden
die für den Wiederaufbau unerläßlich seien .

Um die Anerkennung Rotchinas
Londoner Beratungen noch nicht beendet
London (DND) . Wie aus gut unterrich¬

teten hiesigen Kreisen verlautet , dürfte der
Beschluß der britischen Regierung über die
Anerkennung der kommunistischen Regierung
in China erst nach der bevorstehenden Kon¬
ferenz der Außenminister der britischen Völ¬
kerfamilie bekanntgegeben werden. Die Kon¬
ferenz beginnt am 9 . Januar in Colombo . Vor
kurzem war erklärt worden, die britische Re¬
gierung sei grundsätzlich damit einverstan¬
den, die kommunistische Regierung in China
anzuerkennen . Aber wie man jetzt erfährt ,sind die Beratungen mit anderen Regierungen
des britischen Commonwealth noch nicht ab¬
geschlossen .

Alle Angeklagten verurteilt
Breslauer. Spionageprozeß beendet

Breslau (DND) . Vier französische und
zwei polnische Staatsbürger wurden am Frei¬
tag von einem polnischen Militärgericht in
Breslau wegen angeblicher Spionage zu Ge¬
fängnisstrafen bis zu 9 Jahren verurteilt . Die
Angeklagten sollen dem französischen Spio¬
nagedienst geheime Nachrichten übermittelt
haben.

Sichtbare Erfolge
Adenauers Jahres -Rückblick

Von unserem DND-Korrespondenten
v. W. Bonn . Bundeskanzler Dr . Aden¬auer hat am Freitag als Vorsitzender derCDU im britischen Besatzungsgebiet seinenParteifreunden zum Weihnachtsfest und zumJahreswechsel herzliche Glückwünsche ausge¬sprochen. Dr . Adenauer stellte fest , daß seitder Bildung der Bundesregierung sichtbareinnen- und außenpolitische Erfolge erzieltworden seien , so die Neufestsetzung des Au¬

ßenhandelskurses der Deutschen Mark, dasPetersber-ger Abkommen und der Demontage-stop. Der Bundeskanzler erklärte weiter , daßauch im kommenden Jahr große Aufgabenbevorständen . Vor allem gelte es , die großeNot der Vertriebenen und Ausgebombten zu*
lindem . Weiter erklärte der Bundeskanzler,das kommende Jahr müsse die Lösung des
Wohnungsbauprogramms, die gesetzliche Fest¬
legung des Mitbestimmungsrechts der Arbeit¬nehmer und die Neuordnung im Ruhrgebietbringen.

Nochmals : die Zählkarten
Vonunserem DND - Korrespondenten

v. W. Bonn . Zur Ausgabe von Zählkartenzur Erfassung der Personen des öffentlichen
Dienstes im Sinne des Artikels 131 des Grund¬
gesetzes erklärt Bundesflüchtlingsminister Dr.Hans Lukaschek im Interesse aller Be¬
teiligten, insbesondere aber der Vertriebenen :

Die in der Zählkarte enthaltenen Fragenseien bewußt so gehalten, daß dem Gesetz¬
geber in Bezug auf die von ihm zu treffen¬
den Maßnahmen nicht vorgegriffen werde.Der Kreis der Personen sei daher für die
Zählkarten weit gefaßt. Das besage nicht, daß
alle durch die Zählkarten berücksichtigtenPer¬
sonen später auch vom Gesetz erfaßt würden.Die ehmaligen Wehrmachts-Beamten seienauf der für die Wehrmacht aufgestellten be¬
sonderen Zählkarte erfaßt . Damit werde abernicht zu der Streitfrage Stellung genommen,ob die Wehrmachts-Beamten begrifflich zu den
übrigen Beamten zu zählen seien, oder ob siezu den Berufssoldaten gehören. Die Erfassungim Fragebogen „W“ geschehe lediglich ausrein technischen Gründen, weil ein großer Teilder an die Berufssoldaten gestellten Fragenauch an die Wehrmachts-Beamten gerichtetwerden müsse. Die Erfassung der Wehrmachts-
Beamten im Fragebogen „B/A“ hätte nur zu .unliebsamen Erweiterungen dieses Fragebo¬
gens geführt.

Durch die Zählkarten sollen auch did Per¬
sonen erfaßt werden , die im öffentlichen
Dienst bei nichtdeutschen Staaten und Kör¬
perschaften des öffentlichen Dienstes gestan¬
den haben. Auch hier könne nicht gesagt wer¬
den , ob sie endgültig im Gesetz über Artikel
131 des Grundgesetzes Berücksichtigung fin¬
den werden.

Die Fristen zur Abholung und Ablieferungder Fragebogen seien absichtlich kurz bemes¬
sen , erklärt der Flüchtlingsminister weiter , da
die Bundesregierung bemüht sei , das Gesetz
beschleunigtvorzulegen. Das statistische Mate¬
rial hierfür sei unbedingt notwendig; es liege
also im eigenen Interesse der Beteiligten, der

• Beschleunigung der Arbeiten keine Hinder¬
nisse in den Weg zu legen.

Für den Kreis der heimatvertriebenen Per¬
sonen des öffentlichen Dienstes im Rahmen
des Artikels 131 des Grundegesetzes sei der
Entwurf einer Verordnung für eine Uber¬
gangsversorgung bereits den beteiligten Mini¬
sterien durch das Bundesministerium für An¬
gelegenheitender Vertriebenen zugeleitetwor¬den. Dieser Entwurf beruhe auf einem Be¬
schluß des Bundestages vom 2. 12. 1949, in
dem die Bundesregierung ersucht wird, für
die heimatvertriebenen Beamten eine Ver¬
ordnung auszuarbeiten, durch die deren fi¬
nanzielle Gleichstellung mit den einheimischen
Beamten herbeigeführt werden soll.

Abschließend wird gesagt , daß eine fast
unübersehbare Fülle von Anfragen vorliege,die die so dringend notwendigen Vorarbeiten
für die gesetzgeberischenMaßnahmen neu: be¬
einträchtigen könnten. Die Antwort auf diese
Anfragen würden die interessierten Personen
in den Zählkarten und in der demnächst er¬
scheinendenVerordnung über eine Ubergangs¬
regelung finden .

US-Rechtsbeistände für Weizsäcker
Schaffung einer Berufungsinstanz erwogen
Bonn (epd ) . Nachdem in den letzten Wo¬

chen verschiedene bekannte englische Persön¬
lichkeiten in Zuschriften an die „Times“ für
eine Revision des Urteils gegen den ehemali¬
gen Staatssekretär von Weizsäcker ein¬
getreten sind, haben jetzt zwei namhafte
amerikanische Juristen dem amerikanischen
Hohen Kommissar in Deutschland mitgeteilt,daß sie neben dem bisherigen amerikanischen
Anwalt von Weizsäckers , Warren Magee , als
Rechtsbeistände für den Verurteilten tätigsein werden.

Die „New YorkTimes “ wissen dazu er¬
gänzend zu berichten, daß die amerikanischen
Behörden angesichts der immer lauter wer¬
denden Stimmen, die eine Revision oder Mil¬
derung der in den amerikanischen Kriegsver¬
brecherprozessen gefällten Urteile fordern, die
Schaffung einer Berufungsinstanz erwägen,die aus bekannten amerikanischen Juristen
zusammengesetzt werden soll . Diese Instanzwürde in den Fällen, in denen eine Revisionnicht möglich ist, prüfen , ob eine Milderungdes Urteils wegen der Führung oder des Ge¬
sundheitszustandes des Gefangenen ratsam ist.

„Das gesteckte Ziel erreicht “
Ein Memorandum der Bundesregierung

Vonunserem DND - Korrespondenten
v. W . Bonn . Die Bundesregierung hat sich

in einem Memorandum an die Organi¬sation für wirtschaftliche Zusammenarbeit
bereit erklärt , auf der Grundlage der Gegen¬
seitigkeit an der Liberalisierung des
europäischen Handels mitzuarbeiten. In dem
Memorandum wird festgestellt, daß die Bun¬
desregierung das gesteckteZiel bereits erreichthabe.

Die Organisation für wirtschaftliche Zu¬
sammenarbeit hatte allen westeuropäischenStaaten empfohlen, die Handelsbeschränkun¬
gen so weit wie möglich aufzuheben.

Gesunde Entwicklung
M-cCIoy zieht Bilanz

- Frankfurt (DND) . Der amerikanische
Hohe Kommissar in Deutschland, McCIoy , gabvor Pressevertretern einen Rückblick über die
Ereignisse dieses Jahres und über die Aus¬
sichten für 1950.

M c C1 o y ging zunächst auf die bisherigenFortschritte ein . Er sagte, niemand könne be¬
haupten , daß die Westmächte nicht bereit ge¬wesen seien, mit den Deutschen auf der
Grundlage der Gegenseitigkeit zusammenzu¬arbeiten . Die künftige Entwicklung hängemehr von den Deutschen selbst als von denHohen Kommissaren ab .’ Ein großer Teil des deutschen Volkes habe
im Unterschied zur westdeutschen Bevölke¬
rung nach wie vor keine Regierung, die diesen
Namen verdiene. Andererseits sei die Bundes¬
republik als einer der Empfangsstaaten der
Marshallhilfe den anderen Marshallstaaten
gleichgestellt und stehe im Begriff , auch zu
anderen internationalen Organisationen zuge¬lassen zu werden . Die schwierigen Demon¬
tagefragen seien jetzt geregelt und die aus der
Währungsreform entstandenen Wirtschafts¬
schwierigkeiten überwunden . Noch ungelöstseien andere Probleme, vor allem das der Ost¬
flüchtlinge, der Wohnraumbeschaffungund der
Arbeitslosigkeit.

Zur politischen Entwicklung erklärte der
Hohe Kommissar, trotz einiger Fälle, in denen
es zu einem Wiederaufflackem des Nationalis¬
mus gekommen sei , hätten sich Anzeichen
einer gesunden Entwicklung in Richtung auf
eine liberale Geisteshaltung bemerkbar ge¬macht. Zur Frage, ob die Deutschen zur Schaf¬
fung eines liberalen Staatswesens fähig seien,sagte McCIoy, hier sei ihre Haltung zur Ju¬
denfrage entscheidend.
„ Verwirrung statt Neuordnung “

„Verwirrung statt Neuordnung scheint das
zur Zeit in Deutschland durchgeführte Umer¬
ziehungsprogramm zu charakterisieren“

, heißt
es in einem Bericht des amerikanischen Er¬
ziehungssachverständigen, Professor William
Michels , an das US-Außenministerium. Dr.
Michels ist Dozent an der Universität Minnea-
polis und war vier Monate in Deutschland,
hauptsächlich in Bayern. Es sei dringend not¬
wendig, so stellt Michels weiter fest, daß die
amerikanischen Staatsmänner der Erziehungin Deutschland die gleiche Aufmerksamkeit
widmeten, die sie bisher den wirtschaftlichen
Teilen des Wiederaufbauprogramms gezollt
hätten . Im Gegensatz zu dem bemerkenswer¬
ten wirtschaftlichen Fortschritt in Deutschland
seien keine Anzeichen eines ähnlichen morali¬
schen Wiederaufbaus auf dem Gebiet der Po¬
litik zu verzeichnen. Als positiven Punkt auf
dem Gebiet der Umerziehung Deutschlands
führt Michels die Inseln des demokratischen

Denkens an, die entstanden seien, ferner diedeutschen Einzelpersonen, die sich bemühten,objektiv und eingehend über die Ursachender deutschen Fragen nachzudenken und drit¬tens die Erzieher, die sich tatsächlich dafüreinsetzten, in den deutschen Schulen wirklichgrundlegende Änderungen einzuführen.

Wie 400 deutsche Internierte umkamen
Zum Kapitel „Kriegsverbrechen“

Amsterdam (epd ) . Die Wochenzeitung
„De NieuwePost “ berichtet über den Un¬
tergang von 400 deutschen Internierten in den
Gewässern um Niederländisch Indien wäh¬
rend des zweiten Weltkrieges. Der Dampfer
„Van Imhoff “ hatte 50C Internierte an
Bord, die mittschiffs unter Deck in einem mit
Stacheldraht umgebenen Raum untergebracht
waren. Das Schiff wurde von japanischen
Bomben getroffen und sank, die Schiffsleitung
ließ jedoch die Gefangenen nicht frei, so daß
sie in ihrem Gefängnis zum größten Teil er¬
trinken mußten. Daß sich einige wenige retten
konnten, war dem Eingreifen von drei hollän¬
dischen Matrosen zu verdanken . Im allerletz¬
ten Augenblick, als sich das Schiff schon
neigte, schnitten sie ohne Befehl und auf
eigene Initiative mit Drahtscheren ein Loch in
das Drahtverhau , so daß einige Gefangene ins
Freie gelangten. Unter den Ertrunkenen be¬
fanden sich zahlreiche Missionare, die schon
jahrelang in Niederländisch Indien tätig ge¬
wesen waren.

Das niederländische Blatt bemerkt dazu:
„Sollten sich die Beschuldigungen, die von ge¬retteten Deutschen und den drei Matrosen
erhoben wurden , bewahrheiten, so müßte man
die Schuldigen wie die deutschen Kriegsver¬
brecher vor Gericht stellen“.

„Clementis’ Tage gezählt“
Auch Gottwald beim Kreml in Ungnade?
N e w Y o r k (DND) . Die amerikanische Wo¬

chenzeitschrift„Newsweek “ erklärt in ihrerletzten Ausgabe, die Tage des tschechoslowa¬
kischen Außenministers Clementis dürften
gezählt sein . Das Blatt will wissen , daß Cle¬mentis auf seiner Rückreise von der UN-Ta-
gung in New York in Paris von einem be¬waffneten Kommando abgeholt wurde. Auchder tschechoslowakische Staatspräsident Gott¬wald soll nach dem Bericht der amerikani¬
schen Wochenzeitschrift beim Kreml in Un¬
gnade gefallen sein . Angesichts der von allen
kommunistischenParteien angekündigten Säu¬
berungsaktion sei in Kürze mit mehreren
neuen Hochverratsprozessen in den Komin -
formländem zu rechnen.

Am Rande bemerkt
Das Restaurant im Bundeshaus, von dessen

angeblichem Luxus in der Öffentlichkeit scviel geredet wird , ist während der Weih¬
nachtsfeiertage für die Bonner Bevölkerungfreigegeben worden . Nun kann sich das „Volk“
selbst ein Urtel darüber bilden, ob diese
„Gaststätte der Prasser und Schlemmer “

, wiekürzlich behauptet wurde , tatsächlich mehrist als nur eine „stahlrohrbemöbelte Gro .ß-
Kantine “ — wie sich ein Abgeordneter derKP unlängst ausdrückte.

Bisher war der Aufenthalt im Bundesre¬staurant ein Privileg von Bundesrat und Bun¬destag , der Beamten und Angestellten der
Bundesorgane und der Presse, der er erstnach einigen Verhandlungen mit dem Haus¬herrn Dr . Erich Köhler uneingeschränktzu¬
gebilligt wurde . Nun darf das Restaurant aufeine genau begrenzte Zeit auch von „gewöhn¬lichen Sterblichen“ , nämlich der Masse derWähler, besucht werden.Natürlich konnte der Ältestenrat des Bun¬
destages nicht alle Einschränkungen fallenlassen, das wäre denn doch etwas zu weit ge¬gangen. Daher darf die Gaststätte mit ihrentausend Sitzplätzen nur von der Rhein-Seiteher betreten werden . Um dies „sicherzustel¬len“

, mußte eine Windfangtür und eine Garde¬robe extra eingebaut werden. (Wir haben esja dazu !)
Es hätte doch immerhin sein können, daßein ehrsamer Bonner Bürger beim Betretendes Bundesrestaurants von der anderen Seiteher, nämlich vom Bundes-Vestibül, oder aberbei der Benutzung der für die Abgeordnetenreservierten Garderobe versehentlich in die —

übrigens bei Tag und Nacht von Polizei be¬wachten — den Volksvertretern vorbehaltenen
„Heiligen Hallen“ eingedrungen wäre !Zu Silvester soll im Bundes-Restaurant einegroße Jahresschlußfeier stattfinden, an dersich die Abgeordneten — längst in Urlaub —
natürlich nicht beteiligen werden. Aber die
Bevölkerung darf daran teilnehmen und denWein trinken , den — der Wahrheit die Ehre!— die Volksvertreter im Bundes-Restaurantim allgemeinen nicht entkorken lassen. Siedarf noch mehr : zu den Klängen der Tanz¬kapelle des Nordwestdeutschen Rundfunksdarf sie Samba und Rumba tanzen. Tagsdarauf beginnt dann wieder „der Ernst desLebens “

, angefangen damit , daß das Bundes-Restaurant seiner eigentlichen Bestimmungzurückgegeben wird , die in Ziffer 1 lautet :
,Nur für Abgeordnete!“ ' v. W.

Francois-Poncet
und die Frage dps Südweststaates

Eine Stellungnahme Dr. Maiers
Stuttgart (DND) . Zu der Äußerung des

französischen Hohen Kommissars Francois-Poncet, die Bildung des Südweststaates müsse
bis zum Zustandekommen eines Friedensver¬
trages verschoben werden , gab Ministerpräsi¬dent Dr. Maier am Freitag eine erneute Er¬
klärung ab.

Er habe , stellt der Ministerpräsident fest,nicht behauptet , daß der französische Hohe
Kommissar die offizielle Absicht geäußerthätte , sich der Bildung des Südweststaates zu
widersetzen, sondern lediglich der Prese ge¬genüber seiner Überraschung Ausdruck
gegeben , daß Frangois-Poncet in letzter Zeit
mehrfach den Standpunkt vertreten habe, der
Artikel 118 des Grundgesetzes sei wie der
Artikel 29 des Grundgesetzes bis zum Frie¬
densschluß suspendiert .

Artikel 118 des Grundgesetzes bestimmt,daß das Gebiet der Länder Württemberg, Ba¬
den und Hohenzollern abweichend von Arti¬
kel 29 durch Vereinbarung der beteiligtenLänder neu gegliedert werden kann . Kommt
eine Vereinbarung nicht zustande, ist die Neu¬
gliederung durch Bundesgesetz zu regeln, das
eine Volksbefragung vorsehen muß .

Artikel 29 des Grundgesetzes bestimmt all¬
gemein , daß das Bundesgebiet unter Berück¬
sichtigung der landsmannschaftlichenVerbun¬
denheit, der geschichtlichen und kulturellen
Zusammenhänge, der wirtschaftlichen Zweck¬
mäßigkeit und des sozialen Gefüges neu zu
gliedern ist.

Ministerpräsident Dr . Maier ist der Auf¬
fassung, daß die Ansicht Francois-Poncet’s u n-
aaltbar sei. Sie führe praktisch dazu, daß
in Südwestdeutschland vorerst überhauptnichts geschehen könne, nicht einmal die Wie¬
derherstellung der alten Länder.Der Ministerpräsident beabsichtigt, seine
Informationen dem amerikanischen Lander-
Kommissar schriftlich zu übermitteln , um da¬
durch eine offizielle Stellungnahme des ame¬
rikanischen Hohen Kommissars zu erreichen.

Die alliierten Hohen Kommissare
veröffentlichten in dieser Angelegenheit fol¬
gendes Kommunique : „Kürzlich sind in der
deutschen Presse Berichte erschienen, denen
zufolge der französische Hohe Kommissar an¬
geblich offiziell zum Ausdruck gebracht haben
soll, er sei gegen die Bildung eines Südwest¬
staates . Es liegt den Hohen Kommissaren dar¬
an, zu betonen , daß keine Berechtigung für
eine Erklärung besteht , derzufolge sie ihre
Einstellung zur Frage des Südweststaates ge¬meinsam oder einzeln geäußert hätten . Jeder
Vorschlag , der die Errichtung eines solchen
Staates betrifft , würde jedoch ihrer Zustim¬
mung bedürfen . Dies ist dem Bundeskanzler
bereits mitgeteilt worden .“

Vorerst nicht genehmigt
Um das südbadische Handwerks-Gesetz

Der Rat der Alliierten Hohen Kommission
hat beschlossen, das Gesetz zur Neuordnung
des Handwerks in Südbaden vorläufig nicht zu
genehmigen. Der Landtag von Südbaden hatte
das Gesetz am 12 . September dieses Jahres
verabschiedet. Fachleute sollen feststellen, wie
sich das südbadische Gesetz auf die Freiheit
und das Recht des Einzelnen auswirken könne,
der einem selbstgewählten Beruf nachgeht. Der
Rat der Alliierten Hohen Kommission wird
sich am 12 . Januar erneut mit der süd¬
badischen Vorlage beschäftigen. (DND)
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Geistige Erneuerung
Die Weihnachtsbotschaft ces Papstes

„Ein Jahr der geistigen Erneuerung “
Rom (DND). Papst Pius XII . richtete am

Freitag über den Vatikansender eine Weih¬
nachtsbotschaft an die Katholiken in der gan¬
zen Welt . Er ging dabei besonders auf da?
Heilige Jahr ein und sagte , die gesamte katho¬
lische Welt hoffe , daß dieses Heilige Jahr ein
Jahr der geistigen Erneuerung werde .

Der Heilige Vater wandte sich dann an all
diejenigen , die sich von der Kirche entfernl
haben . Er forderte sie auf , in den Schoß der
Heiligen Kirche zurückzukehren . „Während
der letzten 25 Jahre “, — so fuhr der Paosl
fort , — hat sich die Zahl der Christen in vie¬
len Ländern verdoppelt . Entfernte Teile
Afrikas sind heute zu Bollwerken des Chri¬
stentums geworden . Aber in Europa und in
Asien ist die Religion stark bedroht . In der
Welt von heute können wir die Ableugnungder heiligsten Rechte feststellen , die Vorherr¬
schaft einer einzigen Klasse und die Tyranneieines totalitären Staates . Nur die mensch¬
lichen Gesetze , die durch den Glauben er¬
leuchtet werden , können die Wünsche der

Einheit - aber in Freiheit
Evangelische Erklärungen

Der badische evangelische Landesbischof
D . Bender hat , wie die „E .Z .“ gestern berich¬
tete , in seiner Stellungnahme zu dem stark
umstrittenen Niemöller - Interview ein Be¬
kenntnis zur Waffenlosigkeit Deutschlands
abgelegt . Als weitere Stimme aus der evan¬
gelischen Kirche veröffentlichen wir eine
Erklärung des württembergischen Landes¬
bischofs D . Haug .

•

Stuttgart (DND) . Der evangelische Lan¬
desbischof von Württemberg , Dr . Haug .
äußerte sich am Freitag zum Interview des
Kirchenpräsidenten Niemöller mit der
„New York Herald Tribüne “ . Dr . Haug nannte
die Erklärungen Niemöllers eine Weihnachts¬
überraschung besonderer Art .

„Wenn man mich fragen würde “
, so sagte

er , ;,ob das deutsche Volk im Kriegsfälle die
Unterwerfung unter die Diktatur des Ostens
vorziehen würde , wenn es dadurch seine Ein¬
heit wieder gewinnen könnte , dann würde ich
antworten , sorgen Sie dafür , daß es zu über¬
haupt keinem Krieg kommt . Für uns würde
ein Krieg , mag er ausgehen wie er will , den
Untergang bedeuten .“

Weiter sagte Dr . Haug , daß sich wohl alle
Deutschen nach der Wiederherstellung der
deutschen Einheit sehnten . Sie erwarteten abai
eine Einheit in Freiheit .

Die Konferenz in Basel
Vonunserem DND - Korrespondenten

v . W. Bonn . Für den 7 . und 8 . Januar 1950
hat — wie bereits gemeldet — der General¬
sekretär der Europäischen Parlamentarier -
Union , Graf Coudenhove - K ^ lergi ,
nach Basel eine Konferenz deutscher und fran¬
zösischer Parlamentarier einberufen . In hiesi¬
gen politischen Kreisen wird besonders ver¬
merkt . daß deutscherseits voraussichtlich Frau

Völker gerecht auslegen .”
Weiter heißt es in der Weihnachtsbotschaft

des Papstes , das Heilige Jahr gebe Anlaß ,einen kraftvollen Appell an die Menschheit
zu richten , Brüderlichkeit zwischen den Völ¬
kern walten zu lassen . Niemals hätte die
Kirche mehr Grund gehabt , sich für den Frie¬
den einzusetzen , als aus Anlaß des Heiligen
Jahres . Der Papst verlas in diesem Jahr seine
Weihnachtsbotschaft , die er sonst am Vorabend
des Weihnachtsfestes an die Menschheit rich¬
tete , bereits einen Tag früher , da am Samstag
mit der Öffnung der Heiligen Pforte das 25.
Heilige Jahr der katholischen Kirche beginnt .

Truman an den Papst•
Der Präsident der USA , Truman , ver¬

sicherte , wie aus Washington gemeldet wird ,
in einer Weihnachtsbotschaft an den Papst ,
die Vereinigten Staaten würden sich weiter¬
hin für eine friedliche und fortschrittliche
Weltordnung einsetzen . Es sei die Aufgabe
aller Christen , die Menschen in den osteuro¬
päischen Staaten davon zu überzeugen , daß
alle Völker der Welt als gute Nachbarn Zu¬
sammenleben könnten .

Helene Wessel , die Führerin der Zentrums -
Partei , sowie der DP-Fraktionsführer im Bun¬
destag , Dr . v . Merk atz , und der Fraktions¬
führer der Nationalen Rechten , Dr . Richter ,
an der Tagung teilnehmen werden . Außerdem
sollen sechzig Parlamentarier aus allen Par¬
teilagern anwesend sein .

Straßenbahner-Streik beendet
Greve wird nicht eingestellt

Düsseldorf (DND) . 1500 Straßenbahner
im nördlichen Ruhrgebiet haben am Freitag
ihren Streik nach 36 Stunden eingestellt . In 27
Städten und Ortschaften des Ruhrgebietes
waren die Nahverbindungen stillgelegt . Der
Aufsichtsrat der Bahn hat sich am Freitag
entschlossen , den Forderungen der Arbeiter¬
schaft nachzugeben und auf die Einstellung
des politisch belasteten Direktors , Alois Greve ,
zu verzichten . Außerdem erklärte sich der
Aufsichtsrat bereit , den Lohn für die Dauer
des Streiks zu zahlen .

„Gefährliche Unte rgrundhewegung“
Eingeständnisse des SED-Politbüros

• Berlin (DND) . Das Politbüro der SED
veröffentlichte am Freitag in der Presse eine
Erklärung , in der zugegeben wird , daß
eine gefährliche antikommunistische Unter¬
grundbewegung in der Ostzone existiert .
U . a . heißt es : „Man bemüht sich von vier
Seiten aus , den Kommunismus zu untermi¬
nieren . Es sind dies : Tito -Agenten , Kreaturen
des amerikanischen Imperialismus , Vertreter
des Ofetbüros der SPD und führende Angehö¬
rige der kommunistischen Partei -Opposition
sowie andere Kreise der Arbeiterklasse .
Feindliche Agenten sitzen sogar in führenden
Stellungen “ .

Das SED-Politbüro kündigte anschließend
einen kompromißlosen Kampf gegen jede
Opposition an .

Das Geschenk des Friedens
Nun ist es so weit : der große Tag , auf den

Kinder sowohl wie Erwachsene sich seit Wo¬
chen freuten , ist herangekommen . Das War¬
ten hat sein Ende gefunden ; zahllose Wünsche
und Träume gehen heute in Erfüllung . Welch
geheimnisvoller Vorbereitungen hat es be¬
durft , bis alles bereit war für das größte Fes1
des Jahres , den Heiligen Abend . Wochen¬
lang haben die Kinder mit heißen Gesichtern
und leuchtenden Augen gebastelt , um ihren
Eltern eine Freude bereiten zu können ; ängst¬lich waren sie darauf bedacht , daß keine un¬
berufenen Augen ihre Arbeiten erblickten .Und die Eltern haben sich die Köpfe zerbro¬
chen , wie sie mit den wenigen Mitteln , die
mit Mühe zu erübrigen waren , ihren Kindern
bescheren könnten .

Für alt und jung war diese Vorweihnachts¬
zeit gleich aufregend und voller Geheimnisse .Und nun , wenn die Dunkelheit hereinbricht ,flammen strahlend die Kerzen am Christbaum
auf und ihr Schein spiegelt sich in den blan¬
ken Augen der Kinder . Weihnachtslieder
klingen auf und machen die Herzen weit unc’
friedvoll . Die Heilige Nacht beginnt , derer
geheimem Einfluß sich keiner entziehen kann

Aber darin erschöpft sich der Sinn der
Weihnacht nicht . Die strahlenden Kinder¬
augen , die brennenden Kerzen , die herrlichen
Geschenke , die altvertrauten Weisen sind nur
die äußeren Zeichen des aufs Innere gerichte¬
ten Festes . Wohl gehören sie dazu , aber der
eigentliche Sinn der Weihnacht liegt tiefer :
er liegt in dem Geschenk des Frie¬
dens . An den Frieden der Welt kann man
dabei nicht denken ; dort herrschen weithin
Unreinigkeit , Unfriede , Mißgunst und Neid .
Der Sinn der diesjährigen Weihnacht aber
liegt darin : daß wir dem Geist der Gewalt
und der Willkür ein Bollwerk des Friedens ,des Friedens , der von innen kommt und nach
außen wirkt entgegensetzen .

Und noch etwas kommt hinzu : die liebende
Hingabe , die etwas Versöhnendes hat , und die
nur aus der inneren Ausgeglichenheit , dem
seelischen Gleichgewicht hervorgehen kann .
Freilich ist es schwer , heute in der Zeit äuße¬
rer Unsicherheit , nervöser Hast und innerer
Zerrissenheit sich zu seelischer Harmonie
durchzuringen . Diese Harmonie fällt einem
nicht mühelos in den Schoß , sie kann auch nie
tn Vollkommenheit erreicht werden , sie muß
in täglicher Auseinandersetzung und durch
Hineinhörchen in sich selbst , auf die %öttliche
Stimme , die tief in unserem Inneren mahnt ,
gewonnen werden .

So wie das Licht täglich neu geboren wer¬den muß und in der Weihnachtszeit seinen
endgültigen Sieg über die Finsternis davon¬
trägt , muß auch in uns das Licht täglich zum
Durchbruch kommen und den Sieg über das
Dunkle und Abgründige in uns erlangen . Und
so erhält dann die Heilige Nacht ihre tiefste
Bedeutung : durch die Geburt Christi , des Hei¬
lands der Welt , wird sie zum Symbol des
Lichtes .

Wie ist die Nacht so milde ,so frisch und rein die Luft ,ein zärtliches Gebilde ,umweht von Himmelsduft .
Es herrschet tiefe Stille
im weiten Erdenrund .
Entschlummert ist der Wille :
O segensreiche Stund !

O Wunder ohnegleichen ,
in dieser heiligen Nacht :
Nun muß die Sorge weichen ,
da Gott den Sohn gebracht ! W.H.

Ein geschichtlicher Auftrag
. . in den Weihnachtstagen recht inne werden “

Von Bundespräsident Dr . H e u s s
„Als ich im Jahre 1924 in den Reichstag

eintrat , wurde ich Mitglied des damaligen
„Kriegsbeschäd i g t en -Aus schuss es “
und habe mich redlich bemüht , an der Ent¬
wicklung des Versorgungsgesetzes mitzuarbei¬
ten . Es war , wenn damals freilich auch man¬
ches unvollkommen bleiben mußte , gelungen ,
über das ganze Reich hin eine einheitliche
Rechtsordnung und Verwaltungspraxis auf¬
zubauen .

Die gesetzgeberische Lage nach dem zweiten
Weltkrieg war viel schwieriger : die Frage
wurde zunächst in den einzelnen Ländern ,
dann in der Auseinandersetzung mit den nicht
einheitlichen Auffassungen der Besatzungs¬
mächte verschieden aufgefaßt — es wird eine
der Aufgaben der neugegründeten Bundes¬
legislative sein , in diesen Dingen eine für das
ganze Bundesgebiet gleich wirksame Ordnung
ZU schaffen .

Dieser geschichtliche Auftrag be¬
darf einer einheitlichen Grundhaltung des
deutschen Volkes . Seine Regelung soll nicht ,
so sehr man sich innerhalb der politischen
Gruppen über gute und beste Lösungen be¬
sinnen soll , Gegenstand des Parteistreites
werden ; solches zu verhindern war schon ehe¬
dem mit unser eifrigstes Anliegen . So mannig¬
faltig die Nöte sind , von denen die Gesetzge¬
bung und die Verwaltung der jungen Bundes¬
republik bedrängt sind : in der Haltung ge¬
genüber denen , die im Krieg Gesundheit und
Arbeitskraft verloren haben oder doch gemin¬
dert erhielten , denen im Gatten die Stütze
des Lebens , im Vater der Erzieher , im Sohn
der Ernährer des Alters geraubt wurde , soll es
nur eine einheitliche Haltung geben .

Das gilt nicht nur für den staatlichen und
behördlichen Raum , sondern auch für jede
private Entscheidung : was dann etwa der
Personalchef eines Gewerbebetriebes oder
einer Gemeindeverwaltung Hilfreiches leistet ,
wenn er nur guten Willens ist und die Ein¬
fühlungskraft aufbringt , sich in die Lage des
vom Leid Getroffenen zu versetzen . So wichtig
dabei die materiellen Sicherungen immer blei¬
ben werden ; sie sind nicht das Einzige . Es geht
darum , den vom Leid getroffenen Menschen
in Liebe und Verständnis das Gemeinschafts¬
gefühl zu sichern — sie vor allem werden
dann die Träger einer Gesinnung sein , die
nicht im kriegerischen Kräftemessen , sondern
im achtungsvollen Friedenswillen die Ge¬
schichte ihres Volkes und die Geschichte der
anderen Völker geschrieben wissen wollen .

Dessen wollen wir uns in den Weihnachts -
tasen recht inne werden .“

Plum-Pudding und Mistelzweig
So feiert man in England Weihnachten

Vonunserem Korrespondenten
W .B . London .

Auch das heutige Nachkriegsengland hält
an der altenglischen Weihnachtstradition fest .
Nur , daß zu Plumpudding , Truthahn und Mi¬
stelzweig sich der deutsche Weihnachts¬
baum hinzugesellt hat , trotz Kriegserleben ,
oder gerade deswegen . Die beiden Weltkriege ,
die einige Millionen Briten auch nach Deutsch¬
land führten , haben wohl dazu beigetragen ,
daß der Weihnachtsbaum jetzt in England
weitere Verbreitung gefunden hat . Schon seit
Wochen begegnete man in den Straßen Lon¬
dons und der „Saturbs “ (Vorstädte ) überall
unserem Tannenbaum ; auf Märkten und vor
den Grünläden stand er zum Verkauf . Tan¬
nenbäume sind auch in Kirchen auf gestellt ,
oft mit Gaben behängen für Kinderbescherun¬
gen . Vor der St . Pauls Kathedrale leuchtet
weithin ein hoher Tannenbaum . Auf der Tra¬
falgar Square bildet eine 60 Fuß hohe , mit
hunderten von elektrischen Kerzen geschmückte
Tanne — ein alljährliches Geschenk der nor¬
wegischen Hauptstadt an die britische — die
Greet Attravtion , allabendlich von Tausenden
bestaunt .

Der Clou sozusagen . . .
Vergangene Weihnachten hatten in der

vornehmen Regent Street die Inhaber der
feinsten , das heißt teuersten Geschäfte sieh
zusammengetan , um ihre Häuser mit über 500
Tannenbäumen weihnachtlich auszuschmük -
ken und die Zeitungen berichteten gewissen¬
haft , daß das allein tausend Pfund Sterlinge
kostete . Der Clou sozusagen aber war die
mehrere Stockwerk hohe Pfeilerfassade der
Oxford Street , mit ungeheuren Clown -Figu¬
ren zwischen den grünumwundenen Pfeilern .
Auch das gehört zum englischen Weihnachts¬
schmuck.

Englische Weihnachten sind eben sehr ver¬
schieden von deutschen Weihnachten . Eines
allerdings haben beide gemeinsam : sie werfen
ihre Schatten weit voraus . Schon lange bevor
der gefürchtete Londoner Novembernebel ein-
tritt , und die Möven vor den Herbststürmen
von den Küsten ins Innere des Landes flüch¬
ten , tut sich in Kaufhäusern und Schaufen¬
stern weihnachtliches Gepränge auf , als da
sind die unentbehrlichen Weihnachtskarten , die
Kradcers und bunte Papierschlangen . Die
Weihnachtskarten sind sehr bunt , viele auch
sehr komisch und nach unseren Begriffen
durchaus nicht weihnachtlich aussehend , das
Stück von einigen Pence bis zu vielen Schil¬
lingen . Familien , die hundert Karten versen¬
den und ebensoviele erhalten , sind gar nicht
selten . Die Karten werden auf dem Kamin¬
gesims aufgestellt und bilden dann mit bun -
ketten und Bändern , die von den Wänden

oder von der Decke hängen , den weinnacnt -
lichen Schmuck des englischen Wohnzimmers .
Bunte Papiermützen und Luftballons fehlen
auch nicht . Die Kräckers , die Krachmacher ,
bei uns mit dem sanfteren Namen Knall¬
bonbons belegt , gehören in England ebenso
zur Weihnachsfreude , wie der Mistelzweig .

„Turky darf nicht fehlen “
Auf der britischen Weihnachtstafel aber

herrscht der Truthahn , Turky genannt , der
Puter , manchmal auch die bescheidenere
Weichnachtsgans . Zehntausend Tonnen und
mehr Puter aus Ubersee sind zur Weihnachts¬
zeit auf dem Wege nach Old-England . Doch
nicht jeder hat seinen Puter auf dem Tisch,denn die Zahl reicht nicht aus , bei vielen
aber auch der Geldbeutel nicht . Dieser schon
eher zum Plumpudding , der beim englischen
Weihnachtsfest unter gar keinen Umständen
fehlen darf . Seine Herstellung ist ebenso kom¬
pliziert wie seine Haltbarkeit fast unbegrenzt .
Zuweilen wird schon Monate vor dem Fest
mit seiner Herstellung begonnen . Schon im
Sommer kann man Plumpudding kaufen , der
erst zu Weihnachten auf die Tafel kommt ,
mit Rum übergossen , so man hat . Was in
England heutigentages auch nur selten der
Fall ist , denn Spirituosen sind außerordentlich
teuer .

Das alles spielt sich am Weihnachtstag ab,
nicht am Heiligen Abend , denn einen Weih¬
nachtsabend mit Bescherung kennt man in
England nicht . Geschenke werden am Weih¬
nachtstag , auch schon früher oder später
verteilt . Einen zweiten Weihnachtstag gibt es
auch nicht . Der Tag nach dem Weihnachtstag
ist der Boxing Day , der aber mit dem Box¬
sport nichts zu tun hat . Sein Name kommt
von der Box , der Sammelbüchse , die an die¬
sem Tage Postbote , Milchmann , und Müllfah¬
rer erwartungsvoll schwingen .

Die Feier von Sivester oder Neujahr ist in
England ebenfalls nicht gebräuchlich ; wohl
aber läuten an Silvester um Mitternacht die
Glocken das neue Jahr ein .

Tausend und keine Nacht
Die berühmte orientalische Sammlung der

Erzählungen und Märchen aus „1001 Nacht “
hat eine Nacht zuviel im Titel , erklärte Miss
Nabia Abbott , Professor für Arabisch an
der Universität Chikago . Ein altes Manuskript
des Werkes trägt nur den Titel „Tausend
Nächte “ . Weiter sollen nach Professor Abbott
Dinazad und Scheherezade ursprünglich nicht
Schwestern gewesen sein , vielmehr müßte —
der arabischen Anredeform nach — Schehere¬
zade Dinazads Amme oder eine andere alte
Vertraute sein .

Diese Feststellungen ergaben sich bei wis¬
senschaftlicher Durchsicht von zwei Manus¬
kripten des alten Sammelwerkes , die vor zwei
Jahren in Ägypten erworben wurden .

Wirtschafts -Nachrichten
Deutsche Handwerksmesse 1950

Die „Deutsche Handwerksmesse 1950“ wird
vom 19 . Mai bis 4. Juni 1950 in München vom
Verein für Handwerksmessen und -Ausstel¬
lungen e . V . mit Förderung der Spitzenorga¬
nisationen des Handwerks im Bundesgebiet
als Verkaufsmesse durchgeführt werden . Sie
ist als bundeswichtig anerkannt und wird
vom Handwerk des Bundesgebietes und der
Ostzonenrepublik beschickt werden . Im eben¬
falls eingeladenen europäischen Ausland wird
lebhaftes Interesse für eine Teilnahme an der
Messe , die auch dem Export dienen soll , be¬
kundet . Die Deutsche Handwerksmesse soll
zu einer ständigen Einrichtung in München
werden .

Das Ausstellungesgelände soll gegenüber
1949 auf 15 000 qm Freigelände und 20 000 qm
überdachte Fläche erweitert werden . Es wer¬
den voraussichtlich 62 Handwerkszweige und
die Zulieferer ausstellen . Die bisherigen An¬
meldungen , vor allem aus Südwest - und
Westdeutschland , werden als sehr zahlreich
bezeichnet . Die 6 Handwerkskammern der
Ostzone werden voraussichtlich mit einer
Sonderschau vertreten sein . Zur Vorbereitung
der Messe wurde ein Kuratorium gebildet ,
dem namhafte Vertreter des Handwerks aus
dem Bundesgebiet angehören . Ein Messekata¬
log in englischer Sprache wird in alle eng¬
lischsprechenden Länder verschickt werden .
Mit der Bundesbahn sind Vereinbarungen
über erleichterte , Reisemöglichkeiten zur
Messe getroffen . (VWD)

47,7 Millionen wohnen im Bundesgebiet
Die Bevölkerung im Bundesgebiet betrug

am 30 . September dieses Jahres 47 466000
Personen . Dazu kommen rund 300 000 Aus¬
länder , die in Lagern leben . Die Bevölkerungs¬
zahl hat im dritten Quartal dieses Jahres um
193 000 Personen , gleich 0,4 Prozent , zugenom¬
men . Etwa die Hälfte der Zunahme , nämlich
97 400 , entfallen auf den Geburtenüberschuß .
Rund 54 000 kehrten aus der Kriegsgefangen¬
schaft zurück . Die restlichen 41 000 Personen
stellten den Überschuß der Zuwanderung in
das Bundesgebiet über die Abwanderung dar .
Gegenüber dem ersten und zweiten Viertel¬
jahr 1949 ist der Zuwanderungsüberschuß im
dritten Quartal zurückgegangen . (VWD)

Noch immer erforderlich
Das Bundesernährungsministerium betont ,

daß Lebensmittelkarten immer noch
erforderlich seien . Insbesondere Fett und Zuk -
ker seien nach wie vor knapp und müßten
rationiert werden , um angemessene Preise zu
sichern . Man könne bei der Einfuhrabhängig¬
keit der Bundesrepublik bei Weizenerzeugnis¬
sen und anderen Lebensmitteln nicht mit Be¬
stimmtheit voraussehen , ob nicht doch wieder
eine stärkere Rationierung erforderlich wer¬
den könnte . Das Ausgeben neuer Lebensmittel¬
karten für Januar und Februar möge zu einem
gewissen Teil überholt erscheinen . Da aber
Umfang und Aufdruck der Karten drei Mo¬
nate vor ihrer Ausgabe bestimmt werden müß¬
ten , könnten Erleichterungen in der Versor¬
gungslage nicht voll berücksichtigt werden .
Die Rationierung werde in den nächsten zwei
Monaten im wesentlichen unverändert blei¬
ben . (DND)

Starke Ausweitung der kurzfristigen Kredite
Die Bank Deutscher Länder stellt in ihrem

Monatsbericht für November wiederum eine
starke Ausweitung der kurzfristigen Kredite
fest . Diese auf rund 630 Millionen DM veran¬
schlagte Kreditausdehnung sei jedoch , wie
schon im Vormonat , durch gegenläufige Geld¬
bewegungen neutralisiert . Nach Ansicht der
Bank ist der große Geldbedarf durch die Fi¬
nanzierung der Importe und der Zunahme der
Einfuhr bedingt . (DND)

Erweiterter Lohnsteuerzahlungs -Ausgleich
Wie das Bundesfinanzministerium am Frei¬

tag mitteilte , wird für das Kalenderjahr 1949
ein erweiterter Lohnsteuerzahlungs - Ausgleich
vorgenommen . Dabei sollen noch nicht be¬
rücksichtigte Werbekosten , Sonderausgaben
und Aufwendungen für außergewöhnliche Be¬
lastungen nachträglich geltend gemacht wer¬
den können . Die Regelung soll durch ein ent¬
sprechendes Gesetz erfolgen . Antragsformu¬
lare werden von Mitte Januar an von den .
Finanzämtern kostenlos abgegeben .

Wie wir weiter erfahren , ist für 1950 nur
noch ein Lohnsteuerausgleich bei wechselndem
Einkommen vorgesehen . Dieser Ausgleich soll
dann aber nicht mehr von den Finanzämtern ,sondern von den Betrieben selbst vorgenom¬
men werden . (DND)

Berliner Uraltkonten 20 :1 auf gewertet
Die drei westlichen Stadtkommandanten von

Berlin genehmigten am Freitag die Aufwer¬
tung der Berliner Uraltkonten im Verhältnis
20 : 1 . Diese Anordnung bezieht sich auf alle
Bewohner der Stadt , die am 1 . Oktober dieses
Jahres ihren Wohnsitz in Westberlin gehabthaben . Die Auszahlungen sollen in drei glei¬chen Jahresraten erfolgen . Gut unterrichtete
Kreise rechnen damit , daß durch diese Um¬
stellung der Berliner Wirtschaft etwa 250
Millionen DM zufließen .

Züricher D -Mark -Kurs gibt wieder nach
Die Notierung der D-Mark im amtlichen

Züricher Devisen -Freiverkehr hat in den
letzten zwei Tagen wieder nachgegeben . Wäh¬
rend am 20 . Dezember die D-Mark noch mit
74 Geld und 75 Brief gehandelt wurde , gingder Kurs am 21 . Dezember auf 72,50 bzw . 73,50zurück . Am Donnerstag wurde aus Zürich ein
D-Mark -Kurs von 71 bzw 72 sfrs . für 100 DM
gemeldet .

An der Kopenhagener Börse wurde
zum ersten Male der Kurs für die DM-West
notiert . Er wurde auf 164,70 dkr . Brief für
100 DM festgesetzt . (VWD)

Westdeutschland an dritter Stelle
Die Vereinigten Staaten haben in diesem

Jahr für den Marshallplan insgesamt 3 Mil¬
liarden 890 Millionen Dollar ausgegeben . Von
diesem Betrag erhielt Westdeutschland rund
400 Millionen Dollar und steht damit an dritter
Stelle der Empfangsländer . (DND)
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UNSER KUNDFUNK
vom Sonntag, den 25 . Dezember bis Samstag , den 31 . Dezember

Programm des Südd . Rundfunks
auf Welle 528 m = 574 kHz und 49,75 = 6030 kHz

Sonntag, den 25. Dezember
1 . Weihnachtsfeiertag

7.00 Morgenandacht der Baptistengemeinde
8.00 Bäuerliche Weihnacht
8 .30 Freut Euch , Ihr Christen alle
9.00 Der Thomanerchor singt, Leitung Prot

Ramin : Bach , Bruckner
9.30 Der Cherubinische Wandersmann. Sile -

sius zum 325 . Geburtstag
10.00 Das Stuttgarter Kammercrch. : Fr . Man-

fredini : Weihnachtskonzert; G. Ph . Tele-
mann : Konzert für drei Violinen; W . A.
Mozart: Divertimento in D-dur ; Josef
Haydn : Klavierkonzert D-dur.

11 .00 Evangelische Morgenfeier, Ansprache .
Prälat Hartenstein

11 .30 Ludwig van Beethoven: Sonate für Vio¬
line und Klavier, A-dur (Kreutzersonate'
Georg Kulenkamp, Wilhelm Kempff .

12.05 Musik am Mittag
12.45 Dr . Fritz Eberhard : Eine Bitte um Sol

darität anschl . Nachrichten und Wette
13 .00 Klänge der Heimat
14.00 Kinderfunk : „Die Spielzeugmacher“ , ei

weihnachtliches Hörspiel
15 .00 Mein Herz ist voll Musik
15 .30 Weihnachtssendungd. Stimme Amerika
16.00 Festliches Konzert. Solist : Tibor Varga

Violine . Hans Pfitzner : Vorspiel zu „Da^
Christelflein“. Felix Mendelssohn -Bar-
tholdi : Violinkonzert. Richard Strauß:

„Das flandrische Weihnachtsspiel “
1 . Weihnachtsfeiertag, 25. Dezember, 17 Uhr
„Das flandrische Weihnachtspiel“ , das Os¬

kar Wessel nach Motiven der Erzählung „Das
Jesuskind in Flandern“ von Felix Timmermans
schrieb , verlegt das biblische Geschehen der
Christgeburt in die flämische Winternacht.
Die Heiligen und unheiligen Gestalten wan¬
deln in diesem Spiele pausbäckig und gesund
wie die Bauern in den Landschaften Peter
Breughels. Mit seltenem Geschick trifft Oskar
Wessel den Ton seines Vorbildes , das pralle,wohltuend unkomplizierte Lebensgefühl von
Menschen , in deren Herzen Gott und Natur
noch eine Einheit bilden und die hinter einem
Wunder statt mvstischer F.ntriickune noch

eine echte unmittelbare Wirklichkeit_zu er¬
leben imstande sind .

Der cherubinische Wandersmann
’ . Weihnachtsfeiertag, 25 . Dezember , 9.30 Uhr

Am 25. Dezember jährt sich zum 325. Male
.er Geburtstag des großen schlesischen My-
tikers Johann Scheffler , genannt Angelus Si-
esius . Kaum ein anderer Dichter des Barock
st so über seine Zeit hinaus gültig und wirk-
;am geblieben wie Angelus Silesius , dessen
Hauptwerk , die Sinnspruchsammlung „Der
herubinische Wandersmann“

, in der kraft¬
vollen Eindringlichkeit seiner Formulierungen
loch heute ein lebendiger Schatz an Zuspruch ,frost und Mahnung geblieben ist .

„Don Juan “
, symphonische Dichtung

17.00 Das flandrische Weihnachtsspiel nach
Motiven von Felix Timmermans. Mit¬
wirkende : Mila Kopp , Edith Heerdegen ,
Harald Baender und Egon Clauder

17.40 Die südwestdeutsche Heimatpost be¬
richtet über alte Weihnachtsbräuche

18 .00 Beim Weihnachtsmann bestellt . . • eine
Auswahl schöner Melodien aus der Hö¬
rer -Wunschmappe

19.00 „Die Zauberflöte“
. Oper in zwei Akten

von W .A . Mozart. Mitwirkende: Otto
von Rohr, Walther Ludwig. Bruno Mül¬
ler , Lore Wißmann, Hilde Scheppan ,
Hetty Plümacher, Yella Hochreiter, Karl
Schmitt-Walter u . a.

22.00 Auf den Flügeln bunter Träume, eine
beschwingte Nachtmusik.

24.00 Anton Bruckner: 4. Symphonie in Es-dur
(die Romantische)

Wellenlängen anderer deutscher Sender
Südwestfunk Baden -Baden : 362,6 m = 827 .4

kHz und 47,46 m = 6321 kHz .
München : 405 m = 740 kHz und 48,7 m =

6160 kHz.
Frankfurt : 208,6 m = 1438 kHz und 49 m =

6190 kHz.
NWDR (Hamburg) : 332 m= 904 kHz . (Berlin ) ::

225,6 m = 1330 kHz und 41,15 m = 7290 kHz .
Deutschlandsender: 1571 m = 191 kHz.

Montag , 26. Dezember
( 2 . Weihnachtsfeiertag )

7.00 Evang. Morgenandacht
7 .15 Morgenstund’ hat Gold

im Mund
8.00 Orgelmusik aus der Mar¬

kuskirche in Karlsruhe.
Bach : Variationen über
das Weihnachtslied „Vom
Himmel hoch , da komm
ich her“ ; Buxtehude : Prä¬
ludium u . Fuge in F-dur ;
Bach : Präludium u. Fuge
G-dur.

8.30 Aus d . Welt d . Glaubens
8.45 Weihnachtskantate von

Armin Knab
9 .30 Die Einkehr (aus dem

Schatzkästlein deutscher
Musik und Dichtung)

10 .15 Schöne Melodien
11 .00 Kath . Morgenfeier
11 .30 Schubert: Unvollendete

Symphonie in H-moll
12 .05 Musik am Mittag
13 .00 Kleine Melodie , dich ver-

geß ich nie
13 .30 „Weihnacht hinter

Stacheldraht“
14.00 Stuttgarter Volksmusik
14.30 : Kinderfunk : „Das kluge

Schneiderlein“
15 .00 Ein heiterer Nachmittag
17.00 „Christgeburt“

, ein Spiel
mit Musik nach alten
Liedern

18.00 Orchesterkonzert; Solist :
Julian v. Karolyi, Klav. ;
Weinberger: „Schwanda,
Dudelsackpfeifer“ , Ouver¬
türe ; Rachmaninoff: Kon¬
zert Nr . 2 C -moll f . Kla¬
vier und Orchester; Bu-
soni : Tanzwalzer

19.30 Sport der Feiertage
20.05 Es leuchten die Sterne ;

Unterhaltungskonzert
mit Lieblingen von Funk,
Film und Bühne

22 .00 Kleines Konzert ; Beet¬
hoven : Händel Variatio¬
nen (L. Hoelscher, Cello) ;
H . Wolf : Aus dem spani¬
schen Liederbuch (Erna
Hassler, Sopran)

22 .30 Rhytmus der Freude
23.45 Nachrichten, Sport
24 .00 Heiterer Ausklang

Dienstag, 27 . Dezember
6 .00 Morgenspr., Frühmusik
6.45 Morgengymnastik
6.55 Nachrichten , Wetter
7 .00 Evang. Morgenandacht
7.10 Morgenstund hat Gold

im Mund
8 .00 Wir wollen helfen
8.10 Wasserstandsmeldungen
8 .15 Morgenmusik
9 .00 Nachrichten , Musik
9 .15 Suchmeldungen

10 . 15 Schulfunk: „Aus Sand¬
männchens Zauberreich“

10 .45 Konzertstunde
11 .45 Landfunk: „Woher rüh¬

ren d. Schwankungen im
Fettgehalt der Milch?“

12 .00 Musik am Mittag
12 .45 Nachrichten, Wetter
13 .00 Echo aus Baden
13 .10 Musik nach Tisch
13 .55 Programmvorschau
14 .00 Schulfunk: „Joh. Kepler“

(Hörspiel ) , Wiederholung
14.30 Aus der Wirtschaft
16 .00 Nachmittagskonzert
17 .00 Für Eltern und Erzieher:

„Die kindliche Lüge “
17 . 15 Kleines Konzert zum 70.

Geburtstag v. Jul . Weis-
man am 26. 12. : 3 Lieder
f . Sopran. Phantast . Rei¬
gen , op . 50, für Streich¬
quartett

17.40 Südwestdeut. Heimatpost
17 .55 Kurznachrichten
18 .00 Mensch und Arbeit
18 .15 Natur u. Leben: „Künst¬

liche Nachkommenschaft
in der Tierwelt“

18 .30 Klänge der Heimat
19 .00 Die Stimme Amerikas
19 .30 „Wenn es heute geschähe “

(auch ein Gerichtsbericht
von Herrmann Mostar)

20.00 Rückblick auf das musi¬
kalische Programm 1949

21 .50 Wir denken an die
Kriegsversehrten

22.00 Auch Sie sind eingeladen
(eine fröhliche Abendge¬
sellschaft mit Barb. Mül¬
ler , Gertie Fricke, Hubert
Deuringer, Wolf Schmidt
und Max Strecker

22.50 Aus Theater und Kon¬
zertsaal

Mittwoch , 28. Dezember
6 .00 Morgenspr. , Frühmusik
6.45 Morgengymnastik
f .55 Nachrichten, Wetter
7 .00 Evang . Morgenandacht
7 .10 Morgenstund hat Gold

im Mund
7 .55 Nachrichten
8 .15 Morgenmusik
9 .00 Nachrichten, Musik

11 .45 Landfunk
12 .00 Musik am Mittag
12 .45 Nachrichten , Wetter
13 .00 Echo aus Baden
13 .10 Musik nach Tisch
14 .50 Rundfunk-Tanzkapelle
15 .30 Börsenkurse, Wirtschafts¬

funk
15 .45 Musik für Kinder (Peter

Tschaikowsky)
16 .00 Dichter und Dichtung:

„Henry Thoreau“
16 . 15 Konzertstunde : M . Reger:

Präludium und Fuge d-
moll aus op . 99 f . Klavier ;
Siegl : 6 Lieder auf Texte
von R . G. Bindung; Pfitz¬
ner : Streichquartett c-
moll , op . 50

17 .00 Rückblick eines Land¬
rates auf 1949

17 .15 Aus Schwabens Musikge¬
schichte ; 5 . Sendung : Die
neuere Zeit

17 .40 SüdwestdeutscheHeimat¬
post

17.55 Kurznachrichten
18 .00 Jugend in unserer Zeit
18 .15 Musik zum Feierabend
19 .00 Die Stimme Amerikas
19 .30 Innenpolitische Umschau
19 .45 Nachrichten, Wetter
20.00 „Die Erzählung des letz¬

ten Hirten“ , ein Weih¬
nachtsspiel von W. Bauer

21 .00 Schubert: Klaviertrio B-
dur , op . 99

21 .45 Nachrichten, Wetter
21 .50 Wir denken an Mittel- u.

Ostdeutschland
22.00 Musik aus London
22 .30 Film als Kunst : „Der

‘Trickfilm “
22.45 Francis Poulenc : Ländl.

Konzert für Cembalo u.
Orchester

23.15 Das Buch in diesem Jahr ,
eine Rückschau

Donnerstag , 29 . Dezember
6 .00 Morgenspr ., Frühmusik
6 .45 Morgengymnastik
6 .55 Nachrichten , Wetter
7 .00 Evang . Morgenandacht
7 . 10 Morgenstund hat Gold

im Mund
7 .55 Nachrichten
8 .00 Wir wollen helfen
8 .15 Morgenmusik
9 .00 Nachrichten , Musik
9 . 15 Suchdienst

10 .15 Schulfunk : „Tilman Rie¬
menschneider“ , Wiederh .

10 .45 Richard Wagner : „Eine
Faust-Ouvertüre“ — Lie-
besduett aus dem 1 . Akt
der „Walküre“

, Vorspiel
und Liebestod aus „Tri¬
stan und Isolde “

11 .45 Landfunk: „Die Land¬
frauenschule in Großsach¬
senheim

12 .05 Musik am Mittag
12 .45 Nachrichten , Wetter
13 .00 Echo aus Baden
13.10 Heinz -Lukas-Quintett u.

Greta Talmon -Gros
14 .00 Schulfunk: Die „Affaire

Dreyfuß“
14.30 Aus der Wirtschaft
16.00 Nachmittagskonzert
16.50 Für die Frau
17 .05 Hausmusik. Sixt: Kla¬

viertrio Es-dur ; Haydn :
Divertimento; Klaviertrio
in C-dur , Nr. 3

17 .40 SüdwestdeutscheHedmat-
post

17 .55 Kurznachrichten
18 .00 Von Tag zu Tag : „Photo¬

graphie am Fest“
18 .30 Chor d. Südd. Rundfunks
19 .00 Die Stimme Amerikas
19 .30 Sport gestern und heute
19 .45 Nachrichten , Kommentar
20 .00 Frohes Raten, gute Taten
20.40 Ball bei Großvater ; wir

tanzen Polonaise, Mazur¬
ka , Kreuzpolka, Francaise
und Galopp

21 .45 Nachrichten, Wetter
22.00 „Melodie des Menschen ¬

lebens “
, Shakespeare um

die Musik
23.00 Rundfunk-Tanzkapelle
23.45 Nachrichten
23.50 Zum Tagesausklang

Freitag , 30 . Dezember
P .00 Morgenspr., Frühmusik
6 .45 Morgengymnastik
6 .55 Nachrichten , Wetter
7 .00 Morgenandacht der Me-

1 thodistenkirche
7 .10 Morgenstund hat Gold

im Mund
8 .15 Morgenmusik
9 .00 Nachrichten , Musik
9 .15 Suchdienst

10 . 15 Schulfunk: Die „Affaire
Dreyfuß“

, Wiederholung
11 .45 Kulturumschau
12 .00 Musik am Mittag
12 .45 Nachrichten , Wetter
13 .00 Echo aus Baden
13 .10 Das Tanz- und Unter¬

haltungs-Orchester Hoff-
mann-Glewe

14 .00 Schulf . : „Thornton Wil¬
der“

, Hörspiel (Wiederh.)
15 .30 Börsenkurse, Wirtschafts¬

funk
,15 .45 Die Funkkinder und das

Kasperle melden sich z.
letztenmal im alten Jahr

16 .00 Nachmittagskonzert
16 .45 Neue Bücher
17 .00 Froh und heiter
17 .40 SüdwestdeutscheHeimat¬

post /
17 .55 Kurznachrichten
18 .00 Aus der Wirtschaft
18 .15 Orchester-Revuö
19 .00 Die Stimme Amerikas
19 .30 Aus dem Zeitgeschehen
19 .45 Nachrichten, Kommentar
20 .00 Klingende Wochenpost :

aktuelle Glossen in Wort
und Ton

20.30 „Der Wächterruf“
, f. Or¬

chester, Sopran, Bariton
£ und gemischten Chor von

-"*■ Julius Weismann; zum 70.
Geburtstag d. Kompon.

21 .50 Die Woche in Bonn
22.00 Württ.-badische Studen¬

tenschaften
22 .10 Rundfunk-Tanzkapelle
23.00 Klaviermusik — Händel:

Seite E-dur , Nr. 5 ; Schu¬
mann : Nachtstück. F-dur ,
op. 23 , Nr. 4

23 . 15 Das Jahr verging, was
blieb ?

23 .45 Nachrichten
23.50 Zum Tagesausklang

Samstag, 31 . Dezember
6 .55 Nachrichten, Wetter
7 .00 Junge Christen sprechen
7 .10 Morgenstund hat Gold im

Mund
7 .55 Nachrichten
8 .00 Der Funkkurier
8.15 Musik
9 .00 Nachrichten, Musik
9 .15 Suchdienst

10.15 Schulf . : „Thornton Wil¬
der“

, Hörspiel (Wiederh .)
10 .45 Konzertstunde: „Aus der

Kinderstube“
12 .00 Musik am Mittag
12 .45 Nachrichten, Wetter
13 .00 Echo aus Baden
13 . 10 Musikalisches Dessert
13 .<f0 Programmvorschau auf

Silvester und Neujahr
13.45 Sport am Wochenende
14. 15 Unser Volksmusik
15 .00 Frohes Raten, gute Taten

(Wiederholung v . 29 12 .)
15 .40 Heiterkeit u. Fröhlichkeit
17 .40 Südwestd. Heimatpost
18.00 Ev . Gottesdienst: Über¬

tragung aus der Markus¬
kirche in Stuttgart ; An¬
spracheLandesbischof Dr.
Martin Haug

19 .30 Dr . Fritz Eberhard : Be¬
sinnung in der Jahrhun¬
dertmitte

19 .45 Nachrichten. Wetter
20 .00 Uhr Bunter Abend zum

Jahresende ; Mitwirkende;
Laie Andersen, Traute
Rose , die „Drei Nickels“,
Oskar Heiler, Jan Beh¬
rens , Erich Hermann, Al¬
bert Hofele , Hans Lorenz ,
Werner Veidt, S. O. Wag¬
ner , die Regenpfeifer, die
Fam . Staudenmaier, Gi¬
sela Schlüter, das Zacha¬
rias -Quintett, das Unter¬
haltungsorchester d . Süd¬
deutschen Rundfunks

22 .00 Finale 1949 — Unterhal¬
tung und Tanz

23 .50 Ansprache des Bundes¬
präsidenten Theod . Heuss

24.00 Glück zum Neuen Jahr
4.00 Sendeschluß
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23. Fortsetzung

Lange saß er neben ihr auf dem Langkofel,
sie weinte vor Begeisterung, aber auch ihn er¬
griff die Herrlichkeit dieser Welt mit allen
Wonnen tiefer Bergseligkeit „Mein Gott, sie
ist ein Weib“, sagte er sich, „das alles Schöne
so erleben kann, daß sie zu sterben wünscht!
Was mag in ihrer Seele noch an solchen Ge¬
heimnissen verborgen sein?“

Es war das unbändige Verlangen nach Kraft
und Liebe, diese Gipfel der Reihe nach zu
nehmen. Erst die Fünffingerspitze, dann die
senkrechte Nordwand eines Sellaturms, danach
die Königsspitze, den Kazznakoppturm, den
Crozzon . Es gab nicht genug Tage für sie alle.

Und diese Mondnächte! Wolkenschatten flo¬
gen wie Gespenster über die ' tillen Almwie¬
sen, deren würziger Heuduft aus den Tälern
herauf wehte. Körper an Körper saßen sie an
der Hüttenwand , während die milchige Mond¬
scheibe hinter den Spitzen und Graten Ver¬
steck spielte. Ahnungsvoll stieg der Süden
dann herauf . Zwei heiße Lippen aber fanden
sich , als wollten sie sich gegenseitig das Leben
aussaugen.

Viktor empfand dieses Leben wie einen
Traum . Immer wieder fürchtete er, daraus zu
erwachen. Was würde dann sein? Säße er
dann hinter - dem Steuerrad seines Omnibusses,um sich der Extrawünsche launischer Fahr¬
gäste kaum erwehren zu können? Oder brann¬
ten zwanzig Augenpaare in seinem Rücken,
\U-il Schorsch sagte, daß er der große Sports¬
mann Viktor Salis sei?

Verdammt nein, niemals? Er war jetzt einer
der glücklichsten und reichsten Menschen
unter der Sonne. Das wünschte er auch zu
bleiben. Denken hatte er schon gelernt. Früher
hatte er nur an dia nächsten Tage denken

dürfen, heute durfte er um Jahre vorausden¬
ken, und jedes war einem Glückssturm gleich .
Dies alles aber gab ihm die zierliche, katzen¬
geschmeidige Maja, für ihn die schönste Frau
der Welt

Wer hatte außer ihr eine so freie Stirn , wer
solche Augen , in denen man sich spiegeln
konnte und die noch im Dunkel der Nacht
von Leidenschaft sprühten . Und dieser Mund,
er war ein» einzige Seligkeit! Und dieser
weiche Körper in seiner klassischen Gliede¬
rung. Viktor schoß das Blut zum Herzen,
wenn er sie nur ansah. -

Dann kam jener Tag, der ihn plötzlich die
Schönheit der Dolomitenwelt in einem ganz
anderen Licht erscheinen ließ.

„Wir wollen eine Woche Pause machen und
faulenzen“ , hatte Maja vorgeschlagen. Ihre
Hände waren von der Tour auf einen spitzen
Finger neben dem „Camponile Basso “ noch
ganz wund, die Nägel zerrissen, es war alles
anders als gut gegaiigen . Schließlich wollte er
jetzt auch einmal eine Weile ohne Sorge um
sie sein. Diese Waghalsigkeiten gingen nicht
immer so weiter, das hieß schon Gott ver¬
suchen .

Nach dem Mittagsmahl saßen sie eng anein¬
andergeschmiegt an der Hüttenwand ; als ein
schrilles Pfeifen die Stille zerriß. Viktor hatte
sofort erfaßt , woher diese Töne kamen , von
der Langkofelnordwand, sechsmal hinterein¬
ander in regelmäßigenAbständen. Erschrocken
fuhren sie auf : Bergnotsignal!

Maja war schon in der Hütte , die beiden
Seile, der breite Gurt mit den Haken und
die Kletterschuhe kamen herausgeflogen. Maja
hatte eine erstaunlich flinke Hand die erfor¬
derlichen Sachen an den Tag zu befördern;
dabei lag das Zeug ohne Ordnung, wie Kraut
un J Rüben in den Hüttenwinkein umher

Maja schaute durch das Glas , vom Sellajoch -
haus herüber erschienen zwei Bergkameraden,die das Signal auf dem Abstieg über die
Schuttmoränen vernommen hatten.

Maja legte sich mit dem Rücken gegen die
spitzen Steine, um bequem und sicher die
Wand absuchen zu können. Die Notrufe schwie¬
gen längst.

Die Männer riefen ohne Unterlaß in die
Wand hinauf. Nichts rührte sich . Plötzlich gab
Maja das Glas mit einer hastigen Bewegung
Viktor .

„Da rechts, dicht neben der Schroffe , dort
auf der kaum einen Meter breiten Platte ein
Punkt . Mensch , wie kommt man dorthin?“

Einer vom Jochhaus lachte : „Keinesfalls
über die Tanzdiele. Da heißt’s steigen! Ich
sehe ihn jetzt mit bloßen Augen . Blödsinn , al¬
lein in diese Wand zu steigen. Kann nur ein
Anfänger machen . Holen Sie einstweilen die
Bergufigskolonne , kleine Frau ! Ihnen wird
schwindlig .“

„Halten Sie Ihren dummen Schnabel“,
fauchte Maja, „los , in die Seile , zwei Partien !
Viktor, führe du !“

„Mach doch bloß langsamer", warnte Vik¬
tor. Maja aber stieg wie der Teufel. Das lose
zwischen ihnen schwankende Seil konnte ge¬
fährlich werden, sie mußte es doch selbst wis¬
sen. Viktor fand Griff um Griff , dieser Steig
konnte noch nicht oft begangen sein , er führte
genau an der Platte , auf der der Punkt lag ,
vorbei. Dort mußte eine enge Verschneidung
sein , darüber kreuzte ein Band. Viktor schwang
sich über den Abbruch auf das Band. Die bei¬
den anderen Helfer stiegen weit rechts. „Zum
Teufel , die haben es nicht eilig“

, fluchte Vik¬
tor . Maja schlug schon zwei Haken, zog das
Seil durch und glitt hinüber, um zu sehen,
von wo der Mensch dort unter ihnen abge¬
stürzt sein konnte.

In der Rinne, die sich fingerbreit einen
Meter über ihnen hinzog , leuchtete ein frischer
Bruch .

„Er muß sich nur an eine Hand gehängt
haben“

, sagte Maja. Dreißig Meter! Wird da
noch viel zu machen sein ? Er muß noch leben.

denn er hält sich mit beiden Armen am Ab¬
riß neben der Platte fest.“

Maja hielt schon das Seil zum Abseilsitz
fest. „Laß über den zweiten Haken laufen“
bat sie. Sie hing schon draußen und nur am
Seil, als Viktor bemerkte, was geschehen war.Rote Funken tanzten vor seinen Augen

„Bei Gott ! In der Eile haben wir uns am
alten Seil festgemacht!“ Er wußte, daß zwei
leichte Schadenstellen irgendwo in der Längewaren.

Langsam glitt Maja tiefer . Mit den Füßen
stieß sie sich immer wieder leicht von der
Wand ab. Das Seil knarrte in den Haken.Er durfte es jetzt nicht einen Millimeter
schneller laufen lassen. Und doch graute ihm.es überhaupt weiter abzulassen, denn über
den ersten Haken lief eben die eine Knick¬
stelle. Drei , vier Fasern standen ab . Die Rei¬
bung am Fels würde eine Faser nach der
anderen lösen .

Die beiden Männer rechts suchten herüber
zu gelangen. Wären sie hinter ihnen geklet¬tert , sie wußten doch , daß man in diesem Falle
beieinander bleibt

Jetzt war Maja unten am leblosen Körper.Viktor mußte sein Seil losmachen und ab-
lassen, dazu hätte er vier Hände gebrauchtEr wußte selbst nicht, wie er es fertig ge¬bracht hatte . Schweiß rann iß Tropfen von
seiner Stirn , sein Hemd war klitschnaß. Eine
Wulst am Abbruch gab seinen Fersen gutenHalt Maja rief etwas von unten, er mußte
sich vorsichtig nach vorn beugen. Sie hatte
den Verunglückten schon abgeseilt.

„Der Brustkorb muß hin sein . Und mit dem
einen Oberschenkel stimmt auch was nicht !“
rief sie herauf . „Allein bin ich hilflos . Einer
n 3 herunter kommen, am besten du, Viktor!“

Da waren die beiden anderen endlich heran.
Einer war Arzt . Nim wurde auch er abgeseilt
Maja und der Arzt fanden kaum Platz auf
der schmalen Platte . Natürlich wich Maja aus
und hing sich an einem Vorsprung fest. Ge¬
rade da, wo sie war , hing die Platte ein Stück
weit über , daher Maja nichts als Luft unter
den Füßen hatte .

(Fortsetzung folgt)
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Die Kuppeln von Castelgandolfo
Besuch in der Vatikanischen Sternwarte

Von unserem Korrespondenten
H . Sch., Rom

Im Süden Roms , wo das berühmte Albaner¬
gebirge steil gegen die Campagna abfällt ,
liegt über dem waldumgebenen Kratersee von
Albano , dort , wo das lateinische Alba Longa ,
die „Mutterschaft Roms “ stand , Castelgan¬
dolfo . Von welcher Seite man auch immer
auf das kleine Städtchen zukommt , weithin
schon sieht man die kuppelgekrönten Mauern
des päpstlichen Palastes , der sich hoch über
die Dächer des Ortes erhebt . In den Sommer¬
monaten , wenn der Heilige Vater in Castel -
gandolfo weilt , hält die Schweizergarde mit
He rn und Hellebarde Wacht vor der hohen
Toreinfahrt , die in den kleinen Innenhof
führt und das lebhafte Treiben , das man vom
Vatikanpalast zu Rom kennt , erfüllt das kleine
Städtchen . In der übrigen Zeit aber ist es
still hier heroben und nur selten öffnet sich
die mächtige Pforte , um einen Besucher ein¬
zulassen , der zur „Specola - Vaticana “
■will . Die päpstliche Sternwarte , in den
Achtzigerjahren von Papst Leo XIII . auf den
Höhen der vatikanischen Gärten in Rom er¬
lichtet , hat hier , fern der störenden Lichtfülle
der Großtstadt , seit September 1935 ihr neues
Heim gefunden .

Schon im Mittelalter . . .
Schon im Mittelalter hat sich der Vatikan

mit wissenschaftlicher Astronomie und prak¬
tischer Sternkunde befaßt , wozu allein schon
die Kalenderreformen Anlaß gaben . Der be -
Tühmte Astronom Johannes Müller (ge¬
nannt Regiomontanus ) weilte z. B . im Jahre
1476 in Rom und gegen Ende des 16 . Jahrhun¬
derts wurde dort auch bereits die erste Stefn -
"warte errichtet , die vor allem unter der Lei¬
tung des großen Forschers Angelo Secchi
im 19. Jahrhundert einen großen Aufschwung
nahm und damals auf das flache Dach der Je¬
suitenkirche San Ignazio in der römischen Alt¬
stadt verlegt wurde . Papst Pius stattete das
Institut mit neuen Instrumenten aus , doch
ging es nach der Auflösung des Kirchenstaa¬
tes im Jahre 1870 an das Königreich Italien
verloren . Doch schon ein Jahrzehnt später
•wurde , wie bereits erwähnt , die „Specola ‘
Vaticana “ neu errichtet , diesmal auf vatikani¬
schem Boden , nämlich in einem der alten Fe¬
stungstürme der sogenannten Leoninischen
Mauer , die quer durch die Gärten des Vati¬
kans verlaufen . Im Jahre 1891 stiftete Papst
“Leo XIII . ein großes Doppelfemrohr und da¬
mit war der Jesuitenpater Lais drei Jahr¬
zehnte hindurch unermüdlich tätig , um den
von der vatikanischen Sternwarte übernom¬
menen Anteil an der photographischen Erfas¬
sung des gesamten Sternenhimmels durchzu¬
führen . Für dieses bis zum heutigen Tag noch
nicht völlig abgeschlossene , gigantische Unter¬
nehmen , das mehr als 44 000 Himmelsaufnah¬
men notwendig machte , hatte die „Specola
Vaticana “ über 1000 Platten zu belichten und
fast eine halbe Million Sterne zu erfassen .
Unter der besonders tatkräftigen Leitung von
P . Johann Georg Hagen S . J . , der im Jahre
1906 zum _Direktor bestellt wurde , nahm die
Sternwarte einen neuen großen Aufschwung .
In einem zweiten Festungsturm wurde ein
zweites großes Fernrohr aufgestellt und die
ehemalige Sommerresidenz Leos XIII . in ein
Institutsgebäude mit Arbeits - und Wohnräu -
men umgebaut . Hier wurde vor allem der in

«der astronomischen Wissenschaft berühmte
„Atlas der veränderlichen Sterne “ gearbeitet .

Hoch über der Campagna
Als dann P . Johannes Stein S . J . die Nach¬

folge des verstorbenen P . Hagen antrat , machte
■die inzwischen nahegerückte Großstadt Rom
■mit ihrer nächtlichen Lichterfülle eine Ver¬
legung der päpstlichen Sternwarte notwendig .
Man dachte damals an ein Zweiginstitut auf
dem fift- astromonische Beobachtungen sehr
geeigneten Hochland von Abessinien , zog aber
«dann den Plan einer völligen Neuumstallie -
Tung der ganzen Sternwarte in der Nähe
Horns vor und hier griff Papst Pius XI . in
großzügiger Weise ein , indem er den 27 km
von Rom entfernten Sommersitz der Päpste ,
den vor rund 300 Jahren erbauten Palast von

■Castelgandolfo als neues Heim für die „Spe¬
cola “ bestimmte .

Hier , hoch über der weiten römischen Cam¬
pagna , wo der Blick über die ehemaligen Pon -
tinischen Sümpfe hinweg bis zum offenen
Meer schweifen kann und im Nordwesten die
hochgewölbte Kuppel von Sankt Peter eben
noch über den Horizont ragt , entstand eine
der modernsten Sternwarten der Welt , der
auch ein auf das Großzügigste ausgestattetes
astro -physikalisches Institut angeschlossen ist,
ein Laboratorium also , das vor allem die che¬
mische und physikalische Beschaffenheit der
■Gestirne erforschen soll . In erster Linie wird
hier das Licht der einzelnen Sterne mit Hilfe
der Spektralanalyse durchforscht , das heißt , in
den großen Spektrographen mit der riesigen
Spezialkamera in die einzelnen Wellenlängen
zerlegt . Aus dem Auftreten bestimmter Linien
in diesen Spektren kann man dann auf das
Vorhandensein bestimmter chemischer Ele¬
mente in den einzelnen Sternen schließen . Da
die vatikanische Sternwarte über eine beson¬
ders reichhaltige Sammlung von Meteoriten
verfügt , arbeitet das astrophysikalische Insti¬
tut in Castelgandolfo , das seit seiner Einrich¬
tung unter Pater Dr . A. G a 11 e r e r S. J .,
•einem gebürtigen Oberösterreicher , steht , an
-einer planmäßigen Untersuchung dieser Boten
aus dem weiten Weltenraum . Eine große An¬
zahl wichtiger Fachwerke ist von hier aus in
alle Welt gegangen und Forschungen von

-eminenter Wichtigkeit für die gesamte astro¬
nomische Wissenschaft wurden hier , in der
Stille des Palastes von Castelgandolfo , durch¬
geführt .

Ein eigenes Kraftwerk
Über der weiten , prächtigen Terrasse des

mächtigen Schlosses , die auf der einen Seite
direkt zu dem fast kreisrunden und über
100 Meter tiefen See abfällt , der einem ehe¬
maligen Vulkankrater seine Entstehung ver¬
dankt , erheben sich die beiden Kuppeln mit
den großen Fernrohren der päpstlichen Stern¬
warte . In der einen ist der imposante „A s t r o-
grap h“ untergebracht , ein modernes Doppel¬
femrohr , das sowohl ein Spiegelteleskop mit

Heilige Nacht hinter Stacheldraht Süöroeffbeuffdje Jtad)ricf)fen
Weihnadxtserlebnis eines Kriegsgefangenen

24. Dezember 1948 , ein Tag wie andere ,
grau , hoffnungslos und niederdrückend . Rot
geht die Sonne hinter den düsteren Wäldern
auf , doch ihre Kraft ist schwach , sie wärmt
nicht mehr . Eisig bläst der Wind über das
kahle , schneebedeckte Land , fährt mit kalter
Hand in die schützenden Kleider der fast un¬
kenntlich vermummten Männer , die mit Axt
und Säge zur Arbeit gehen . Welch ekliges
Leben bei 30 Grad Kälte ! Wie lange wird es
noch währen ? Dumpf vor sich hinbrütend ,
stapfen sie dahin , ein Teil des namenlosen
Heeres , das noch hinter Stacheldraht schmach¬
tet . Sie lassen die Köpfe hängen und sind
ganz in die eigenen Gedanken vertieft . Hei¬
liger Abend ist heute ! Aber selbst dieser
tröstliche Gedanke läßt sie angesichts der
Trostlosigkeit ihrer Lage nicht aufleben . Un¬
gewißheit und Unsicherheit ist das Einzige ,
was Tag für Tag ihr Denken ausfüllt und
ihren Lebenswillen zermürbt .

Als sie nach mühevoller Arbeit in das Lager
zurückkehren , ist die Dunkelheit schon einge¬
brochen und Tausende von strahlenden Ster¬
nen stehen am Himmel . Aber dann regt es
sich auch geheimnisvoll hinter den vereisten
Fenstern der Baracken . Jeder hat seinen Eß-
napf vor sich , aus dem heute bessere Düfte
emporsteigen als sonst . Die Gier nach diesem
Essen belebt die müden Männer und im Vor¬
gefühl des Sattwerdens hebt sich ihre Stim¬
mung . Die Eisblumen am Fenster, , sonst der
einzige „Schmuck “ des Raurjjes , verschwinden ,
denn eine wohlige Wärme hat sich ausgebrei¬
tet . So oft einer der Männer ein Scheit in den
Ofen wirft , schlagen die Flammen hell empor
und gleiten zuckend über die ernsten Gesich¬
ter der Männer . Heiliger Abend ist heute !

„Was ist hier schon heilig , was hat dies ,
schon zu bedeuten : Christnacht ? Weiter nichts
als eine alte Legende , ganz schön für die Kin¬
der daheim ! Aber hier in der grausamen
Wirklichkeit hat die Heilige Nacht ihren Sinn
verloren ! Fünf Jahre russischer Winter , fünf
Jahre getrennt von Frau und Kindern , die
fünfte Weihnacht im fremden Land !“ so denkt
Karl . . . und streckt sich auf seiner harten
Pritsche aus . Und viele tun es ihm nach . Doch
schlafen können sie nicht ; zu sehr stürmen die
Gedanken auf sie ein .

Und dann steht plötzlich ein kleiner Weih¬
nachtsbaum auf dem rohgezimmerten Tisch
und er ist sogar mit blitzenden Kugeln ge-

Wunder am Tannenbaum
Eine naturwissenschaftliche Plauderei

Wieder teilt der Tannenbaum , der alte
Getreue , für eine Weile das Zimmer mit uns .
Er bringt nicht nur mit seinem glitzernden
Schmuck das Weihnachtswunder in unsere
Stube , er birgt auch für sich selbst , ohne den
Zauber der Kerzen und Glaskugeln , so man¬
ches stille Wunder für den Wissenden .

Ziemlich sicher entdeckt zum Beispiel der
Familienvater beim Schmücken des Baumes
an dem einen oder anderen Fichtenästchen
kleine , ananasförmige Gebilde , atre deren
Spitzen jeweils ein normal benadelter Zweig
hervortritt . Der Volksmund nennt sie „Kuk -
kucksgallen “ . Die unscheibaren Dingerchen
haben es in sich . Sie sind geeignet , uns
mitten eines der tiefsten Rätsel der Natur
hineinzuführen .

Im Frühjahr kann man ein kleines , wie ge¬
schwollen aussehendes Kerbtier von der Größe
eines Sandkorns auf den Fichtenzweigen krie¬
chen sehen . Es ist eine .Fichtenlau s . Viel¬
leicht sitzt eine ganze Anzahl dieser rüssel -
bewaffneten Sechsbeiner gerade in unserem
Weihnachtsbaum , nicht offen freilich , sondern
wohl verborgen in den braunen Blattknospen ,
Sie unser Baum vorsorglich fürs nächste
Frühjahr angelegt hat . Seltsame Festteilneh¬
mer also , von denen der Laie nichts ahnt .
Nach dem Winterschlaf beginnt das kleine
Wesen im Frühling ein mächtiges Saugen .
Tief mit den Stechborsten des Rüssels in das
Ästchen eingebohrt , bleibt es immer am sel¬
ben Fleck sitzen , wächst und schwillt , und legt
schließlich ein ordentliches Häufchen Eier
neben sich ab . Der Baum aber wird den win¬
zigen Blutsaugern gegenüber sozusagen ganz
zum großmütigen Spender . Er gibt nicht nur
die Säfte dran , die in den Adern seiner Zweige
auf - und niedersteigen , sondern tut noch ein
übriges . Er baut aus seinen eigenen Bestän¬
den an Zellstoff , Stärke , Holz usw . den Insek¬
ten ein kleines , aber festes , vielkammeriges
Haus , in das sich die ausschlüpfenden Jungen
verkriechen , und das sie vor Wetters , vor
Feindes und Hungers Nöten schützt .

Wir haben hier eines der schönsten Bei¬
spiele harmonischen Zusammenwirkens der
Natur vor uns . Das Zweigehen verdickt sich

schmückt , die ein Kamerad aus alten Kon¬
servenbüchsen verfertigt hat . Einige Sterne
aus Papier und wahrhaftig vier kleine Kerzen
vervollständigen den einfachen Schmuck . Bis
hierher hat die wundersame Christnacht ihre
Strahlen entsandt ! Jeder verspürt ihre tiefe
Kraft auch in diesem dürftigen Raum . Leise
und schüchtern summt einer der Männer eine
kleine Melodie vor sich hin : O Tannenbaum ,
o Tannenbaum . . . Aber erst beim zweiten
Vers fallen einige belegte Stimmen mit ein.
Die Petroleumlampe ist gelöscht und sachte
brennen die kleinen Kerzen am Baum und
verbreiten ein mildes Licht :

O Tannenbaum , o Tannenbaum ,
dein Kleid will mich was lehren :
die Hoffnung und Beständigkeit
gibt Trost und Kraft zu jeder Zeit . . .

Schon sind einige an den Tisch vor den
Baum getreten und blicken mit hpffnungs -
vollen Augen in das flackernde Lifcht . Und
auch die auf den Pritschen können sich nun
den vertrauten Weisen und dem Kerzen¬
schimmer nicht länger verschließen . Groll ,
Haß und Bitterkeit versinken , Not und Leid
haben keine Macht mehr , nur eine unermeß¬
lich große Sehnsucht bleibt , die Sehnsucht
nach daheim . Und diese Sehnsucht treibt
selbst den Härtesten das Wasser in die Au¬
gen . Die Gedanken verlassen den kleinen
Raum und suchen die ferne Heimat und die
Lieben dort und finden sie in dieser einzigen
Nacht des Jahres , der heiligen Nacht Dieses
Geschenk macht sie plötzlich so reich ; die
Wände der engen Baracke rücken in weite
Fernen . Andachtsvoll klingt es durch den
Raum , von rauhen Männerkehlen gesungen :
Stille Nacht , heilige Nacht . . . Hoffnung fiak-
kert in aller Herzen auf : „nächstes Weihnach¬
ten bin ich vielleicht daheim !“ -

Wieder ist es Weihnachten und aus der
Hoffnung wurde Wirklichkeit : Karl . . . durfte
vor wenigen Wochen heimkehren . Freilich hat
er nicht alles so vorgefunden , wie er es sich
ausgemalt hat dort , hinter dem Stacheldraht ,
aber sein Heimatdorf steht noch wie einst
und seine Angehörigen sind am Leben . Dies¬
mal wird er den Heiligen Abend mit seinen
Kindern und seiner Frau feiern . Und er freut
sich auf diesen Augenblick , den er jahrelang
herbeisehnte und der allein ihm den Mut zum
Ausharren gegeben hat , wie ein . kleines Kind .
Not und Elend sind vergessen und haben
einem gläubigen Vertrauen Platz gemacht . . .

nämlich an dieser Stelle , nimmt die Form
einer kleinen Ananasfrucht an und wird vom
Baum reichlich mit Stärkemehl und anderen
nahrhaften Stoffen beschickt . Die jungen
Läuschen werden „überwallt “ und eingekap¬
selt , freiwillige Gefangene des Baumes , die
von der Außenwelt völlig abgeschlossen sind
und sich glänzend ernähren , bis in der Som¬
merhitze die Gatte vertrocknet und aufreißt ,
indem über jeder der Larvenkammern ein
Querspalt entsteht . Jetzt erblicken die „Lause¬
jungen “ die Helle des Tages . Sie kriechen nun
massenhaft hervor und zerstreuen sich , so¬
bald ihnen vollends die Flüeelchen gewachsen
sind , nach allen Richtungen durch den Nadel¬
wald .

Im Buch der Natur bilden die Pflanzengal¬
len eines der merkwürdigsten Kapitel , über
das sich nicht nur die Fachgelehrten , sondern
auch die Philosophen schon den Kopf zerbro¬
chen haben . Denn es ist einfach erstaunlich ,
wie die Pflanze hier zum Diener von Tieren
wird , von denen sie doch offensichtlich keinen
Vorteil , sondern höchstens Schaden hat .
Sie liefert ihnen nicht nur die Wohngelegen -
heit , sondern lagert darin noch üppige Nähr¬
stoffe ab , damit es den kleinen sechsbeinigen
Mastschweinchen an ja nichts fehle .

Das ist eines der Geheimnisse an unserer
Weihnachtsfichte . Andere liegen sichtbar vor
unseren Augen . Man betrachte sich doch ein¬
mal den kunstvollen Bau eines Fichten¬
zapfens , dessen wunderbare mathematische
Gesetzmäßigkeit von einem deutschen Botani¬
ker entdeckt und formuliert wurde . Hält man
den Zapfen abwärts , so erkennt man die
strenge Regelmäßigkeit in der Anordnung
der braunen Schuppen und kann das System
mehrerer sich kreuzender Linien bemerken ,
die die Stellung der Schuppen bezeichnen .
Finden wir darin nicht eine Erinnerung an
gewisse mathematische Schönheiten der Bau¬
kunst , etwa an die Figuren gotischer Rippen¬
gewölbe ? Schon die Alten haben gewußt , daß
in vielen Naturgebilden mathematische Grund¬
sätze verwirklicht sind . Besonders im Pflan¬
zenreiche ergibt dies oft Formen von über¬
raschender Schönheit . Die Nadelbäume hat
man geradezu als die „Mathematiker unter
unseren Waldbäumen “ bezeichnet . e.

einer Brennweite von '2,40 Meter , wie aucn
ein vierlinsiges Fernrohr für Photoaufnahmen
mit 2 Meter Brennweite enthält und daneben
noch ein Leitfernrohr mit 3 Meter Brennweite .
Die Apparatur stammt aus den Zeiss -
Werken in Jena , ebenso die ganz neuarti¬
gen Schwenkbühnen für die Beobachter . In
der zweiten Kuppel wurde das früher in Rom
verwendete Hauptinstrument , das 40 cm-Tele -
skop , zur direkten Beobachtung mit dem Auge
untergebracht . Ein elektrischer Aufzug ver¬
bindet das Erdgeschoß , in dem sich die weit¬
läufigen Laboratorien , der Spektographensaal ,
die Dunkelkammern und Werkstätten befin¬
den , mit der Terrasse , von der aus man zu
den Kuppeln gelangt . Eine eigene Kraftanlage
schafft für alle Einrichtungen und Apparatu¬
ren den notwendigen elektrischen Strom und
eine Unzahl der modernsten Untersuchungs¬
instrumente , sowie eine reichhaltige Fach¬
bibliothek stehen den Himmelsforschem von
Castelgandolfo zur Verfügung .

So wird hier , jahraus , jahrein , ob die Som¬
merhitze über der Campagna brennt , ob der
prächtige Spätherbst die Trauben an den
Hängen der Albanerberge reift , oder ob der
See unter dem heiteren Winterhimmel Latiums

strahlend blau schimmert , ernste und uner¬
müdliche Forscherarbeit geleistet . Sie ging
auch in den Jahren der harten Kriegsnot wei¬
ter , als rundum die Ortschaften des Albaner¬
gebirges in Schutt und Asche gelegt wurden
und unten an der Küste von Inzio und Nel-
tumo durch Monate hindurch eine erbitterte
Panzerschlacht tobte . Sie setzte selbst dann
nicht ganz aus , als der jetzt regierende Papst
Pius XII . im Frühjahr 1944 die Tore seiner

•Residenz den Flüchtlingen und Obdachlosen
öffnete und in den Sälen des Forschungsinsti¬
tuts die geängstigten Familien aus den um¬
liegenden Ortschaften ein Obdach fanden . Die
weiße Gedenktafel , die unter dem Bogen¬
durchgang des Palastes angebracht ist , berich¬
tet davon und von dem Friedenswerk des
„postos angelicus “

, des Retters der Stadt Rom
— unter welchem Ehrennamen Pius XII . in
die Geschichte eingegangen ist .

Den Wanderer aber , der von Rom kommt
oder von der Ewigen Stadt aus seinen Weg
nach dem Süden nimmt , grüßen weithin sicht¬
bar die hohen , kuppelgekrönten Türme von
Caste ’gandolfo , die Türme der „Specola vati -
cana “ !

Finanzen in Nord - und Südbaden gesund
Karlsruhe (DND ) . Entgegen den bei der

Südweststaatdiskussion oft verwendeten Be¬
hauptungen über die Finanzschwache von Baden ,
ist nach Mitteilung der zuständigen Stellen fol¬
gendes zu beachten :

Das Land Baden hat rund 29 Millionen mehr
Besatzungskosten zu tragen als der Landesbezirk
Württemberg . Das macht in Baden pro Kopf der
Bevölkerung 20 DM jährlich mehr . Die Mehr¬
belastung ist vor allem darauf zurückzuführen ,
daß die Kosten des Hauptgoartiers in Heidel¬
berg vom Landesbezirk Nordbaden allein getra¬
gen werden müssen Würden die Kosten , so wie
es in der französischen Zone bezüglich des
Hauptguartiers in Baden-Baden geregelt ist ,
von sämtlichen Ländern der amerikanischen
Zone gemeinsam getragen werden , so würden
auf den Landesbezirk Nordbaden nur etwa 2,5
Millionen DM entfallen . Würden die Kosten in
einem internen Finanzausgleich von Württem¬
berg -Baden gemeinsam getragen werden , so
würden von den Mehrkosten auf den Landes¬
bezirk Württemberg (Nordwürttemberg ) 8/ io von
29 Millionen DM entfallen .

Das Defizit im Haushak >950 Nordbadens ist
in erster Linie auf diese höheren Besatzungs¬
kosten zurückzuführen Nordbaden hat aber bis
jetzt keine Mittel von Nordwürttemberg in An¬
spruch genommen . Ec qehö . t mit Nordwürttem¬
berg zu den wenigen Ländern , die zurzeit noch
einen Kassenbestand habeD obwohl es im Rech¬
nungsjahr 1949 nach der ursprünglichen Rege¬
lung rund 51 Millionen DM und , nach der am
1 Oktober 1949 geltenden Regelung einen weit
höheren Betrag etwa 65 Millionen DM für die
Lasten anderer leistungsschwacher Länder des
Bundesgebietes zu zahlen hat . Badens Wirtschaft
ist trotz seiner ungünsticion Grenzlage gesund .
Seine Steuerleistungen Fegen über dem Durch¬
schnitt der Bundesländer Auch Südbaden hat
in letzter Zeit erheblich mit seinen Steuer¬
leistungen aufgeholt . Wenn es nicht die Be¬
satzungskosten zu tragen hätte , die noch erheb¬
lich höher sind als die in Nordbaden , so würde
es mit seinen Finanzen nicht weniger günstiq
dastehen wie Nordbaden .

Da der Bund die Besatzungskosten ab 1. April
1950 übernimmt , werden diese ungünstigen Ver¬
hältnisse bezüglich der Besatzungskosten für
Nord - und Südbaden von diesem Zeitpunkt ab
wegfallen .

Soforthilfe - Abgabe ist fällig
Im Hinblick auf das Weihnachtsgeschäft , des¬

sen Finanzierung sich diesmal in außergewöhn¬
licher Weise vollzogen hat , werden die Finanz -
ämtei Säumniszuschläge wegen verspäteter
Zahlung der am 20 . Dezember 1949 fälligen Rate
der Soforthilfeabgabe dann nicht erheben , wenn
der geschuldete Betrag bis zum 3 . Januar 1950
entrichtet wird . Bei späterem Eingang der Zah¬
lung treten die gesetzlichen Nachteile ein .

Die eigene Frau erwürgt
F r e i b u l g (DND ) Das Schwurgericht ver¬

handelte gegen den Lokomotivheizer Dieter aus
Haltingen , der beschuldigt war , seine Ehefrau ,
mit der ei sich nach seiner Rückkehr aus der
Gefangenschaft aufeinander gelebt hatte , da¬
durch getötet zu haben , daß er ihr im Lauf einer
ehelichen Auseinandersetzung Mund und Nase
zuhielt und ihr gleichzeitig den Brustkorb so
zusammenpreßte , oaß der Tag durch Ersticken
eintral . Das Gericht nahm Vorsatz für die letz¬
ten Minuten der Tat an , die es im übrigen als
Affekthandlung ansah , und verurteilte den 47-
jährigen Angeklagten wegen vollendeten Tot¬
schlags zu 6 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren
Ehrverlust . 10 Monate der Untersuchungshaft
wurden angerechnet .

Naturschutzgebiete in Südbaden
Der Leiter des Badischen Landesamtes für Na¬

turschutz - und Landschaftspflege , Oberregie¬
rungsrat Schurhammei , hat im neuesten Heft
der „Mitteilungen für Naturkunde und Natur¬
schutz ' ein Verzeichnis der Naturschutzgebiete
in Südbaden veröffentlicht . Es sind unter diesen
Naturschutzgebieten größere und kleinere Land¬
striche mit seltenen Pflanzen und Tieren , so das
Wollmatingei Ried , die Vogeilieistätte Mettnau ,
der Mindelsee , das Rümminger Moos , die Bu¬
chenseen , der Aachvogel , das Wildseemoor , die
Wutach -Gauchachsculucht , der Ursee , der
Schlüchtsee , das Hinterzartener Moor , der Ho-
fienstoffeln , die Küssaburg , der Nonnenmatten¬
weier , das Simonswäldertal , das Weratal , der
Isteiner Klotz , der Badberg am Kaiserstuhl und
fiele andere .

Verteilungsplan für Flüchtlinge
Neustadt a . d H . (DND ) . Für die 36 000

Flüchtlinge , die in der Pfalz bis 31 . Dezember
1950 untergebracht werden , gilt folgender neuer
Zuteilungsplan , soweit nicht nach Anhören der
Oberbürgermeister und Landräte Änderungen
bestimmt werden :

Kreis Bergzabern 1600 . Frankentahl Stadt
1470 , Frankenthal Land 2200 , Kreis Germersheim
2000 , Kaiserslautern Stadt 2100 , Kaiserslautern
Land 2700 , Kreis Kirchheimbolanden 1900, Kreis
Kusel 2800 , Landau Stadt 1800 , Landau Land
2270 , Ludwigsbaien Land 1800, Neustadt Stadt
1400 , Neustadt Land 2660 , Pirmasens Land 2200,
Kreis Rockenhausen 2100 , Speyer Stadt 1500,
Speyer Land 1700 , Kreis Zweibrücken 1500.

Landirauenschule für Baden
Tauberbischofsheim (SWK) . Im Rah¬

men einer Feierstunde in dem Gebäude der ehe¬
maligen Landwirtschaftsschule in Tauberbi¬
schofsheim wurde die erste Landfrauenschule
für Nordbadeh in Anwesenheit von Vertretern
der badischen Regierung aus Karlsruhe sowie
vor zahlreichen Vertretern des öffentlichen Le¬
bens eröffnet . Tauberbischofsheim ist nicht nur
wegen seiner Lage in dem am meisten landwirt¬
schaftlich ausgeprägten Teil Nordbadens , son¬
dern auch wegen der günstigen Unterbringungs¬
möglichkeiten als Sitz gewählt worden . Die
staatliche Landfrauenschule hat die Aufgabe ,
den Schülerinnen ein gediegenes praktisches
Können und Wissen auf dem Gebiete des länd¬
lichen Haushaltes zu vermitteln . Die Abschluß¬
prüfung nach vier Semestern ermöglicht den
Schülerinnen den Besuch einer Wirtschafts¬
hochschule .
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Aus der Stadt Ettlingen
Der 24. Dezember . . .

„Es war der vierundzwanzigste Dezember .
Es warteten sehr viele Leute — große und
kleine — auf kommende gute Dinge , der
Himmel war am Morgen und Mittag so klar ,
wie man es sich nur wünschen mochte , die
Sonne bestrahlte glitzernd die weiße Weih¬
nachtswelt und färbte sich erst am Nachmit¬
tag blutrot , als sie in den aufsteigenden Ne¬
bel hinabsank . Es schien , als ob die Sonne es
wisse , daß hunderttausend Christbäume auf
ihren Niedergang warteten , und es schien , als
ob sie gutmütig -froh ihren Lauf beschleunige .
Um fünf Minuten nach vier Uhr war das
letzte Stückchen feuriges Gold hinter dem
Horizont versunken , der Heilige Abend war
da , war endlich gekommen , nachdem Millio¬
nen Kinderherzen sich so lange nach ihm ge¬
sehnt hatten . Um fünf Uhr läuteten alle Giok-
ken im Lande den morgigen Festtag ein , und
die Kuchen waren fertig , es wurde Friede in
der Brust auch der scheuereifrigsten Haus¬
frau . Um sechs Uhr stand jeder festlich ge¬
schmückte Tannenbaum in vollem Lichter¬
glanze , und wer noch froh und glücklich sein
konnte , der war es gewißlich um diese Stunde ,
in welcher sich das Himmelreich derer , die da
sind wie die Kinder , auch dem trübsten Blick
öffnet und das Herz hell macht .“

Wilhelm Raabe : „Der Hungerpastor "

25eretitss9tad ) rieten
Weihnachtsfeier der „Freundschaft “

Es wird nochmals auf die am Christtag ,
25 . Dez ., um 19 Uhr in der Stadthalle statt -
flndende Weihnachtsfeier mit der Operette :
„Das Mädel vom Neckarstrand “
hingewiesen . Vorverkauf : Christtag 11 .00 bis
12 .30 Uhr im „Hirsch “. Eintrittspreis : Mitgl .
1 .— DM , Nichtmitgl , 1 .50 DM.

MGV. Liedertafel . Auf die am Montag
abend 19.30 Uhr (nicht 20 .30) in der Stadt¬
halle stattiindende Weihnachtsfeier machen
wir nochmals aufmerksam . Karten sind heute
mittag bis V*5 Uhr noch in der Buchdruckerei
A . Graf , Schöllbronner Str . 5, zu haben .

Fußballverein . Zu einem Frühschoppen tref¬
fen sich die Mitglieder am ersten Weih¬
nachtsfeiertag im Vereinslokal . Gäste herz¬
lich willkommen .

*

Der große Bunte Nachmittag
der Ortsgrupppe des Verbandes der Kriegs¬
beschädigten , Hinterbliebenen und Sozial¬
rentner am Neujahrstag in der Stadthalle in
Ettlingen wird durch folgende Mitwirkende
ausgeführt : Handharmonika -Spielring Ettlin¬
gen , als Humoristen Adi Walz und Gretel
Falkenberg , Irmgard Stähle , Koloratursopran ,
Tanzschule Berti Martin -Meinzer , die komi¬
schen Akrobaten Bob und Bobbi . Der Kar¬
tenvorverkauf beginnt am 27 . Dezember bei
den bekannten Zigarrengeschäften Bekir und
Krause . Als Abendveranstaltung steigt der
große Neujahrsball , der sich immer wieder
allgemeiner Beliebtheit erfreut . Zum Neu¬
jahrsball gehört der Besuch der Veranstal¬
tung der Kriegsbeschädigten in Ettlingen . H .S .

Lebensmittelkarten -Ausgabe vom Dienstag
bis Donnerstag nächste Woche .

Wind oder Wegelagerer ?
Es gibt merkwürdige Zufälle und zu die¬

sen gehört zweifellos der Verkehrsunfall am
vorigen Samstag auf der Schöllbronner Stra¬
ße . Der Sturm warf zwei Bäume auf die
Straße , so daß ein Auto blockiert wurde ,
also weder vor noch rückwärts fahren konnte
und außerdem beschädigt wurde . Wenn in
einem auswärtigen Bericht ein Überfall als
Ursache vermutet wird , so ist dabei doch
etwas zu viel Phantasie im Spiel . Daß nur
zwei Bäume dem stürmischen Wind zum
Opfer fielen , erklärt sich daraus , daß diese
beiden im Krieg angeschossen waren und
deshalb weniger Widerstand leisten konnten .
Daß diese beiden Bäume gerade in dem
Augenblick fielen , als ein Auto heranfuhr ,
das ist eben der merkwürdige Zufall , der
wohl doch besser zu begreifen ist als die
vermutete Aktion von Wegelagerern , die da
bei stürmischem Wetter genau im selben
Augenblick zwei Bäume umgelegt haben sol¬
len , um dazwischen ein Auto zu fangen .

Feuerschaden ist Euer Schaden !
Darüber berichtet die Geschäftsstelle der

Feuerwehren : Die Winterszeit ist immer eine
besondere Gefahrenzeit . Es wird geheizt , die
Nächte sind lang und dunkel und damit wird
viel Licht und Heizung gebraucht . Nicht oft
und eindringlich genug mag unsere Warnung
in jedes Haus , in jeden Betrieb , in jede
Werkstatt , draußen auf dem Lande für Haus ,
Hof und Stall vor die Augen wachgerufen
werden : Helft Brände verhüten ! Kein offe¬
nes Licht oder Feuer , gleichwo es ist , kleine
und notwendige Reparaturen beheben , bevor
größerer Schaden entsteht . Zur Weihnachts¬
zeit ergeht unsere dringende Warnung : seid
mit dem Tannenbaum im brennenden Kerzen¬
schmuck vorsichtig . Weg von den Gardinen
damit . Haltet auf die brennenden Kerzen ein
strenges Augenmerk . — Wie manches Unheil
und wie großen Schaden haben die Feuer¬
werkskörper schon angerichtet ! Wer Feuer¬
werkskörper abbrennt , vor allem zum Sil¬
vesterabend , soll Rücksicht und größte Vor¬
sicht walten lassen . Jedes Jahr werden durch
zündelnde Kinderhand große Werte vernich¬
tet . Eltern und Erzieher haben hier eine
Aufgabe , die nicht zu unterschätzen ist . Un¬
sere Mahnung ruft hicht umsonst jedem zu :
Helft Brände verhüten ! H .S.

etl)ttacf)t ber ©emeinfdjaft Aus
at m Alb?auh

in Kirchen und Gemeinden , Schulen , Vereinen und Familien
Das Fest der Familie und besonders der

Kinder , das wir heute begehen , wird in die¬
sen Tagen und Wochen von vielen Feiern
der Gemeinschaften begleitet . In Stadt und
Land haben Adventsstunden die Weihnachts¬
zeit eingeleitet . Kindergärten boten den
Kleinsten eine Bescherung , Kirchen und
Schulen stimmten in Ton und Wort auf das
Christwunder ein . Viele Vereine versammeln
ihre Mitglieder und Freunde zu Weihnachts¬
feiern , von denen hier z . T . schon berichtet
würde . Auch Betriebe versammelten alle ihre
Mitarbeiter zu einer besinnlichen Stunde .
Auf Marktplätzen und an den Bahnhöfen
leuchten die Weihnachtsbäume auch für che
Eiligen , die sich im Anblick des die Dunkel¬
heit überwindenden Lichts innere Kraft ho¬
len können . Die Zeitung stellt sich ebenfalls
ganz in den Dienst der christlichen Botschaft .

Am Heiligen Abend selbst ist es in Ettlin¬
gen und anderen Orten Sitte , daß sich zuerst
die politische Gemeinde versammelt , um den
Ruf für das nun bald wieder beginnende
Jahr und den Wiederanstieg des Lichts zu
hören . Die Evangelische Gemeinde bietet in
der Christvesper am Heiligen Abend um

18 "tjfjf ein kleines Weihnachtsoratorum dar .
Die beiden Katholischen Kirchen haben am
hochheiligen Weihnachtsfest selbst Christ¬
mette und Hochamt . Ein volkstümliches Weih¬
nachtslied , das in der Herz - Jesu -Kirche ge¬
sungen wird , veröffentlichen wir im Wort¬
laut .

Es hat seinen tiefen Sinn , daß das Fest
der Familie auch in den größeren Geipein -
schaften gefeiert wird . Was die Weihnachts¬
botschaft jedem Menschen zu sagen hat , das
soll nicht nur im eigenen Herzen und im
engsten Familienkreis lebendig werden , son¬
dern auch die größeren Gemeinschaften er¬
füllen . Ganz besondere Kraft geht dabei von
den kirchlichen Gemeinden aus . Dank der
Versöhnung zwischen den Konfessionen kann
sich das christliche Gedankengut auch in den
politischen Gemeinden frei auswirken . Eben¬
so strahlt diese Kraft auf die Betriebe aus ,
damit die Arbeit nicht mehr trennend ^ son¬
dern verbindend wirkt . Auch die Vereine ,
Jugendgruppen und Schulen erleben in der
Weihnachtszeit diesen Gemeinschaftsgeist ,
der allen Frieden bringt , die guten Willens
sind .

. . . in der Kirche
Der Kirchenchor Herz-Jesu

wird an Weihnachten mit Orchester in der
Christmette und im Hochamt singen :
Stille Nacht v . Gruber
Ehre sei Gott v . Schubert
Hochheilige Muter v . Humperdinck
Immanuel (Sopransolo ) v . Nößler
Inmitten der Nacht Volksweise
Welche neuen Lieder dringen Volksweise
Maria , zu deinem Preise , Tantum ergo und
Weihnachtsmesse über Weihnachtsliedem

v . Waßmer
Das Lied „Inmitten der Nacht “ wird zum

ersten Mal mit Orchester gesungen , 1 . Stro¬
phe 4- st . gern . Chor , 2 . Strophe 4- st . Männer -,
chor , 3 . Strophe Kanon für Tenor und Sopran ,
4 . Strophe 3-st . Frauenchor , 5 . Strophe Dop¬
pelchor .

Volkstümliches Weihnachtslied
1 . Inmitten der Nacht ,

als Hirten erwacht ,
da hört ’ man ein Klingen
und Gloria singen
eine Engelschar ,
ja , geboren Gott war .

2 . Die Hirten im Feld
verließen ihr Zelt ,
sie gingen mit Eilen ,
ja , ohne Verweilen
dem Kripplein zu,
ja , der Hirt ’ und der Bub ’.

3 . Sie fanden geschwind
das göttliche Kind ,
es herzlich zu grüßen ,
es zärtlich zu küssen ,
sie wären bedacht ,
ja , die selbige Nacht .

4 . Es lächelt uns an ,
so lieblich es kann ,
es will uns ja geben
das ewige Leben ,
die göttliche Gnad
ja , und was es nur hat .

5 . Kommt , Christen , kommt her ,
kommt aber nicht leer ,
beschauet das Kindlein ,
schenkt ihm euer Herz ,
ja , es lindert den Schmerz .

. . . in der Maschinenfabrik Lorenz

Betriebsangehörigen . Er betonte , daß gerade
seine größten Weihnachtswünsche , die Rück¬
kehr sämtlicher Kriegsgefangenen und ein
endgültiger Friede im verflossenen Jahre nicht
in Erfüllung gegangen seien . Er dankte allen
Mitarbeitern für ihre aufopfernde Tätigkeit ,
die in einer wirtschaftlich schweren Zeit den
Bestand des Betriebes gesichert und einen
Produktionsaufschwung gebracht hat . Nach
einem gemeinsam gesungenen Weihnachtslied
war die Zeit des Nikolaus gekommen , der
außer einer Weihnachtsgratifikation noch
zwei Säcke Weihnachtsgaben mitgebracht
hatte und jeden einen tiefen Griff in den
Sack machen ließ . Auszusetzen hatte er an¬
scheinend an niemandem etwas , denn seine
große Rute hielt er nur als warnendes Zei¬
chen in der Hand .

Nach dem Festessen hielt ’ Staatsschauspie¬
ler Mehner die Eröffnungsrede des unterhal¬
tenden Teils , bei der er wie immer die not¬
wendige Stimmung mitbrachte . Nun rollte ein
buntes Programm ab mit Sketchs , humoristi¬
schen Vorträgen und anderen Unterhaltun¬
gen , die von Musik umrahmt waren . Nach
dem Theaterstück „Flori und seine 3 Frauen “,
das besonderen Anklang fand , begann die
Tanzunterhaltung , die bis in die frühen Mor¬
genstunden dauerte .

Als besondere Überraschung erhielt die
Siegerin des Leistungswettbewerbs , Fräulein
Schmittgali , ein Damenrad zum Geschenk .

Gruß der Jugend

BARMHERZIGKEIT
ZUR

WINTERZEIT
Endlich kommt die Winterzeit ,
Auf die jedes Kind sich freut .
Wo die Vögel sonsten zwitschern
Wird gar bald der Raureif glitzern .

Wie das Vöglein sich freut ,
Wenn man Brot und Körner streut ;
Denn viel Not bringt oft der Winter .
Drum denkt an die Vogelkinder !

Auch bei Menschen herrscht oft Not ,
Wenn es fehlt an Holz und Brot .
Drum vergesset nie die Armen !
Helfet gern und habt Erbarmen !

Rena te Hirth
Schillerschule Ettlingen .

(Effüngetiroeier berid)fef
Ettlingenweier . Wie alljährlich veranstal¬

tete die Kinderschulschwester mit den Kip -
derschülem am letzten Adventsonntag im
„Adlersaal “ eine Vorweihnachtsfeier durch
Aufführung einiger kleiner Weihnachtsstücke -
Nachdem bereits am Samstag für die Schul¬
jugend eine Aufführung stattfand , war die
Feier am Sonntag für die Mütter der Kin¬
derschüler vorgesehen , um auch diesen einen
Einblick in das Schaffen und die Betreuung
ihrer Kinder in der Kinderschule zu geben .
Mit strahlenden Augen standen die Kinder
unter dem lichtgeschmückten Weihnachts¬
baume und harrten der Dinge , die da kom¬
men sollten . Gedichte , Weihnachslieder und
Prosastücke wechselten in bunter Folge und
legten Zeugnis davon ab , mit welcher Liebe
und Geduld die Kinderschwester den Kin¬
dern in der Vorweihnachtszeit die Gedichte
und Theaterstücke beibrachte . Es war wirk¬
lich ein Genuß , den kindlich -naiven Vorträ¬
gen zu lauschen und die kleinen Kinder bei
dem herzigen Spiel der kleinen Weihnachts¬
stücke zu bobachten , wie sie sich auf der
Bühne keineswegs benommen , sondern sicher
fühlten . Der Dank an die Schulschwester für
ihre vielen Bemühungen soll daher auch an
dieser Stelle zum Ausdruck kommen . Nach
der Beendigung der Aufführung fand in der
Kinderschule die Weihnachtsbescherung der
Kinderschüler durch die Schulschwester statt .

In der Behausung der Frau Karkosch , geb .
Lumpp . findet z. Z . eine Ausstellung von Un¬
terhaltungslektüre , Gebetbüchern und reli¬
giösen Gebrauchsgegenständen aus dem Ver¬
lage Herder -Freiburg statt . Die Aussellung
kann ohne jeden Kaufzwang besichigt wer¬
den .

Seine Ankunft in Frankfurt a . O . zeigte
nun auch der Kriegsgefangene Friseur Mein¬
rad Müller an . Mit ihm kehrt der letzte
Kriegsgefangene aus Rußland zurück . Unge¬
wißheit herrscht jezt nur noch über das -
Schicksal der Vermißten .

Die Weihnachtsfeiertage werden der Be-
. völkerung Stunden der Fröhlichkeit bieten .

So vereinigt am 1 . Weihnachtsfeiertag der
Fußballverein seine Mitglieder zu einer
schlichten Weihnachtsfeier mit der Auffüh¬
rung des 2-Akters „Am Ort wo meine Wiege-
stand “ und einem Luststück gemütliches Bei¬
sammensein . Der 2 . Feiertag wird dann den
Gesangverein „Frohsinn “ vorstellen , der eben¬
falls mit einem 4-Akter und stimmungsvol¬
len Liedern für einen abwechslungsreichen
Verlauf seiner Feier sorgen wird . Beide
Weihnachtsfeiern finden um 19 Uhr im Saal
zum „Adler “ statt , wozu beide Vereine ihre
Mitglieder freundlichst einladen .

Jteues aus 21talfd)
Malsch . Am Samstag abend waren die Mit¬

glieder und Angehörigen des Männergesang¬
vereins „Konkordia “ in der Festhalle zur -
Weihnachtsfeier versammett . Chormeister
Gieser verstand es , mit wohlklingenden Lie¬
dern die zahlreichen Gäste zu begeistern . Der
Verein hatte für diese Veranstaltung das
Theaterstück „Die Seemannsbraut “ einstu¬
diert . In der Form einer Operette kam die
Tragik des Seemannsberufes zum Ausdruck .
Mit echter Hingabe und gutem Können zeig¬
ten die jungen Spieler ein Theater , das auf
beachtlicher Höhe steht . Die Bühnengestal¬
tung war von dem Vereinsmitglied Helmut
Schröder eigens für dieses Stück hergestellt .
Eine Wiederholung dieser Aufführung wäre
sehr wünsenswert . Das Malscher Streich¬
orchester übernahm den musikalischen Teil
des Stückes . Während der Weihnachtsfeier
konnte der Schriftführer des Bad . Sänger¬
bundes viele aktive Sänger für langjährige
Pflege des deutschen Liedes ehren . Diesen
Sängern und Mitgliedern ein Wort des Dan¬
kes und der Anerkennung und zur Ehrung
die herzlichsten Glückwünsche .

Am 23 . Dez . fand bei der Maschinenfabrik
■Lorenz A .G . eine Weihnachtsfeier statt , die
ihr besonderes Gepräge durch , die Anwesen¬
heit von Landrat Groß , Bürgermeister Rim¬
melspacher und Dr . Gerrards (Industrie - und
Handelskammer Karlsruhe ) erhielt .

Zu Beginn gab der Vorsitzer des Betriebs¬
rats , Herr ■Glasstetter , einen kurzen über¬
blick über die Geschehnisse des vergangenen
Jahres . Anschließend sprach Direktor Hen¬
rich über Entwicklung und Ausblick . In bei¬
den Reden wurde auch der Veteranen ge¬
dacht , die an der Feier teilnahmen . Die Ju -
bilare erhielten ein Geldgeschenk und eine
Urkunde . Auf eine 50- jährige Zugehörigkeit
zu der Firma können im zweiten Halbjahr
zurückblicken : Dreher Emil Schleier und
Schreiner Emil Eisele . Auf eine 25- jährige
Tätigkeit : Schlosser Benedikt Masino und
Dreher Gustav Schmid .

Zum Abschluß rief der Vorsitzer des Auf -
sichtsrats , Ministerialrat Neuburger , die Be¬
legschaft zur treuen Mitarbeit auf . Aus allen
Reden klang der Dank für die Fürsorge , die
im Werk gepflegt wird und die Hoffnung
auf weitere gute Zusammenarbeit . Die wirt¬
schaftliche Lage und der Auftragsbestand
dürften eine Beschäftigung der Belegschaft im
kommenden Jahre in gleicher Höhe sichern .

Nach der Feier trafen sich die Belegschaft
und die Gäste zu einem gemütlichen Essen .
Mit guten Wünschen für ein frohes Weih¬
nachtsfest und ein gesegnetes Neues Jahr
schloß das Beisammensein . Die Werkskapelle
verschönte die Feier durch Musik .

. . . in der Keffenfabrik Frifz Hefz

Gruß der Volksverfrefung
Bundestagsabgeordneter Leonhard

der auch den Bezirk Ettlingen im Bundestag
vertritt , schreibt der EZ :

Allen Lesern Ihrer Zeitung wünsche ich
ein gesegnetes und frohes Weihnachtsfest .
Möge das Licht vom Stall in Bethlehem
ausgehend auch in unsere dunkle Zeit hin¬
einleuchten unjfi die Menschen bereit machen ,
nicht ihre eigene Ehre zu suchen , sondern
Gott die Ehe zu geben , damit endlich auch
„Friede auf Erden werde zum Wohlgefallen
der Menschen !“

Gottfried Leonhard
M . d . B.

Gruß des Alfers

DER AHNE GEBETBUCH
Beim Suchen in Truhen und Kasten ,
Nach altem verlassenem Tand ,
Da fiel mir der Ahne Gebetbuch
Das längst schon vergilbt , in die Hand .

Die Form und die Schrift war gealtert ,
Im Laufe der Jahre verblaßt ,
Doch hat mich beim Lesen der Zeilen
Ein seltsames Sehnen erfaßt .

Wie damals so ist es noch heute
Das Bitten , das Beten in Not ,
Das Flehen um Gottes Erbarmen ,
Das Danken fürs tägliche Brot .

Reisezugverkehr über die Feiertage
Die Reisezüge des öffentlichen Verkehrs ;

werden laut Mitteilung der Hauptverwaltung
der Deutschen Bundesbahn zwischen Weih¬
nachten und Neujahr wie folgt durchgeführtr
Am 24. 12. wie an Samstagen , am 25. 12 . und
26 . 12. wie an Sonn - und Feiertagen , vom 27.
12. bis 30 . 12. wie an Werktagen , am 31 . 12.
wie an Samstagen und am 1. 1 . 1950 wie an
Sonn - und Feiertagen . Ab 2 . 1 . 1950 verkehren
die Züge nach dem normalen Fahrplan . (VWD)

Bad . Inhalatorium eröffnet
Mit Freuden werden die Bronchitis - und

Asthmakranken es begrüßen , daß durch die -
Inbetriebnahme des Inhalatoriums auch die
Möglichkeit in Karlsruhe jetzt gegeben ift ,
ihre Leiden zu lindem und zu heilen . Die
Behandlung wird fachmännisch und mit den
neuzeitlichsten Geräten durchgeführt . Es ist
somit eine Lücke in der Behandlungsmög¬
lichkeit der Asthma - und Bronchitiskranken
in Karlsruhe zum Wohle der Kranken ge¬
schlossen . Das Inhalatorium befindet sich
Moltkestr . 37. Alles Nähere ist aus dem An¬
zeigenteil zu ersehen . Dr . Rü .

Wetterbericht
■Vorhersage : Meist trockenes Hoch¬

druckwetter , Tagestemperaturen um 0 Grad
oder wenig über 0 Grad . Bei nächtlichem Be¬
wölkungsrückgang mäßiger Frost bis gegen
minus 5 Grad , in frostgefährdeten Lagen auch
unter minus 5 Grad . In tieferen Lagen zeit¬
weilig Nebel oder Hochnebel . Schwache Winde .

Barometerstand : Veränderlich -Schön .
Thermometerstand (heute früh 8 Uhr ) : + 2° , .

Züricher Notenfreiverkehrskurse
Wie alljährlich , so fand auch dieses Jahr

kurz vor Weihnachten die , man kann fast
schon sagen traditionelle Weihnachtsfeier
bei der Firma Hetz statt . Nach den einlei¬
tenden Worten von Herrn Schmittgali harrte
die Belegschaft der Überraschungen , die da
kommen sollten . Musik , gemeinsam gesungene
Weihnachtslieder und ein Gedicht leiteten dj#
Feier ein . Dann sprach Herr Hetz zu den

Wie war mir die Ahne so nahe
Als ginge sie mit zum Altar ,
Erflehend für mich Gottes Segen
Mich führend durch Leid und Gefahr .

Du Ahne , wie ruft mich dein Erbe ,
Zu heiligen Pflichten und Recht ,
Zu tragen die ewigen Güter ,
Hinein in ein neues Geschlecht .

23 . 12. 22. 12 .
New York (1 Dollar ) 4.29 4 .29
London (1 Pfund ) 10.10 10.10
Paris ( 100 ffr .) 1 .10 1 .10
Bonn ( 100 DM) 72.50 72.50
Brüssel (100 belg . fr .) 8.60 8 .60
Wien (100 Schilling ) . 13 .80 13 .80

Berlin , 23 . Dez . Wechselstuben -Umrech -
nungskurs : 1 DM (West ) 6 .10 — 6 .30 (Ost) .

£
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ein €ngel ging Durchs Haus
Die stille , blasse Frau , die oben in der Mansarde

wohnt , war eben von ihrer Berufsarbeit heimgekom¬
men . Ein leises Frösteln überlief ihren Körper , als sie
in den kalten , in der Dämmerung noch unfreundlicher
erscheinenden Raum trat mit der schrägen Giebelwand
und der niedrigen Decke, die einem auf den Kopf zu
fallen drohte . Bald knisterte das Feuer in dem kleinen
eisernen Ofen , und schon nach wenigen Minuten be¬
gann sich eine wohlige Wärme in der kleinen Stube zu
verbreiten .

Die Frau trat an das Fenster , das wie eine Warte aus
dem Giebel hervorragte . Bleierne Nebel lasteten auf
den Höhen . Vor Wodien hatten sie im Sonnengold des
herbstlichen Schmuckes geglänzt . Es war ein Abbild
das traurigen Geschickes dieser stillen Frau . Ihr Gemüt
bedrückten trübe Gedanken .

Wieder war es Weihnachten . Wie schnell das Jahr
dahingegangen war . Zum vierten Male mutterseelen¬
allein an dem Fest der Liebe , das alle Menschen
beglückt und an dem sich auch der Ärmste freuen
durfte . Für sie bedeutet es Schmerz — Trauer —
Einsamkeit .

Ihre Gedanken flogen über den weinumrankten Berg
hinüber weit — weit nach Osten in die schlesischen
Berge . Dort stand auf einer Höhe der Waldfrieden , ihr
schmuckes Landhäuschen . Dort war sie vor fünf
Jahren zum letztenmal glückerfüllten Herzens mit
ihrem guten Mann und ihrer lieben kleinen „Chri¬
stel “ unter dem Weihnachtsbaum gestanden , Gott
dankend , daß er sie und ihre Lieben so gütig geführt
und vor, den Greueln und Heimsuchungen des Krieges
bewahrt hatte .

Wie schwer wurde ihr damals der Abschied , als nach
beendetem Urlaub der Mann wieder zur Front mußte .
„Ich komme wieder !“ hatte er ihr tröstend gesagt ; —
dann war Tarnopol gekommen . Seitdem hatte sie nichts
mehr von ihrem Mann gehört . Er wurde als vermißt
gemeldet .

Wenige Monate später raffte die entsetzliche Diph¬
therie ihre frische , gesunde Christel hinweg . Sie hatte
damals geglaubt , nicht mehr weiterleben zu können .
Sie hatte mit dem Himmel gehadert . Warum war ihr
ein solch hartes Los beschieden ? — Aber aus dem
kleinen Grabhügel war Trost geströmt . Noch konnte
sie nicht verstehen , was Gott ihr mit dieser Prüfung
sagen wollte .

.»
Erst als sie von der Furie des Krieges aus der Hei¬

mat vertrieben das stille Heiligtum auf dem Friedhofe
und ihr friedliches Heim hatte verlassen und in eine
unbekannte Ferne ziehen müssen , war es finster in ihr
und um sie geworden . — Ihr Lebensglück schien ihr
vernichtet .

Das alles zog in düsteren Bildern heute am Beginn
des Heiligen Abends durch ihre kranke Seele . Sie
fürchtete sich vor dem Alleinsein am Weihnachtsabend .
Die guten Wirtsleute hatten sie eingeladen , den Abend
bei ihnen zu verleben . — Sie hatte dankend abgelehnt .
— Das Glück und die Freude anderer quälten sie.

Während sie vom Fenster zurücktrat , schimmerte es
feucht in ihren Augen . Sie breitete eine weiße Decke
über den Tisch , stellte ein eingepflanztes Tannenbäum¬
chen darauf , dessen Topf mit einer grünen Hülle um¬
kleidet war , steckte drei Lichtlein auf die Ästchen : eins
für ihren Mann , das zweite für Christel und das dritte
für sich . Über die Zweige führte sie ein paar Lametta¬
fäden . Die glitzerten wie Rinnsale gefrorener Tränen .
Unter das Bäumchen legte sie eine Puppe . Sie war
Christels liebstes Spielzeug gewesen und gehörte zu
dem wenigen , das sie aus ihrer Heimat hatte mitneh¬
men dürfen .

Die stille Frau war mit ihren Vorbereitungen fertig .
Sie zündete die drei Lichter an und löschte die Lampe .
— Ein wohliges , mattes Leuchten flimmerte durch die
Stube . Die Glocken von St . Martin läuteten den Heili¬
gen Abend ein .

Stille Nacht — einsam wacht — sie schloß die Augen
und überließ sich ihren Gedanken .

öffnete sich da nicht die Tür ? — Herein trat ein
Kind — Christel ! — Wie sie in dem Gedenken der
jungen Mutter fortlebte . — Nicht größer war sie ge¬
worden . Sie trug noch das rosa Kleidchen und die
rosa Schleife im Haar , die ihr so schön zu Gesicht
standen . — Sie haschte nach der Puppe und drückte
sie an die Brust . Dann ließ sie sich zu Füßen ihres
lieben Muttchens nieder und barg das Köpfchen in
ihrem Schoß. — Diese war selig ergriffen . Ein leises ,
glückliches Lächeln verklärte ihre Züge . Mit weichen
Händen strich sie ihrem Kind über das blonde Haar . —

Christel schlug die blauen Augen zu ihr auf : „Mutti ,warum weinst du so oft und warum bist du so traurig ?
Ich bin doch immer bei dir . — Fühlst du das nicht ? —
Du bist nie allein . Und Vati — ja , der ist nicht bei uns

Himmel ; sonst hätte ich ihn schon gesehen . — Ich
fragte einen Engel , der sagte mir : ,Dein Vati lebt und
wird wieder zu deiner lieben Mutti zurückkehren . ‘ _
Ja , — ja ! so hat er wirklich gesagt . — Nun weine aber
nicht mehr !“ -

Glückselig wollte
^

die Mutter ihr Kind in ihre
Arme schließen . Sie schlug die Augen auf , aber der
Platz zu ihren Füßen war leer . Auf dem^ isch lag die
Puppe . Ein Licht war niedergebrannt ; aber zwei leuch¬
teten noch hell . — Ein seit Jahren nicht mehr gekann¬
tes Glücksgefühl durchströmte ihre Seele . Die lange
Hoffnungslosigkeit war einer festen Zuversicht ge¬
wichen . Jetzt war es ihr gewiß , ihr Mann würde wie¬
derkommen und ihre Christel war ihr nicht verloren .

Sie löschte das Licht und ging heiteren Sinnes hinab
zu den Wirtsleuten . Nun konnte sie mit aufgeschlosse¬
nem Herzen an ihrer Freude und ihrem Glück teil¬
nehmen .

„Ein Engel war durch das Haus gegangen “ —
Egon Baensch

m

Meiner verehrten Kund¬
schaft von Stadt u . Land

wünsche ich ein

fntytö

und ein

dlüclütye#

Ettlinger Vulkanisierwerkstätte

ERICH DAUM
Volkanisiermeister

Werkstätte :
Schöllbronner Strasse 9

Frohe

Weihnachten
unt> ein gutes

Neue« Jahr
roünrchen

Karl u. Erna üiier
Lebensmittel

Pforzheimer Straße 55

Sviiy « Otffvu&vdî
E . O. Drücke
bei der Post

Sonntags von 11— 18 Uhr
geöffnet

tVÄ-'av*.

WÄSCHEREI ' CHEM.REINIGUNG ' Fr RBEREI

Hauptbetrieb:

Ettlingen , Pforzheimer Straße 48 - Telefon 61

Stadtannahme : Badenertorstraße 17

2 . 3$ eümad >t * =geiertag Beginn 19 . 30 Uhr

— *awa =
Gasthaus „Zum Reidisadlei *..
Jeden Sonntag ab 19 . 30 Uhr TANZ

Meiner werten Kundschaft von Stadt und Land

ein frohes Weihnachfsfesf
sowie ein

gesundes Neujahr

Pfalzweinhaus Ettlingen Inh : Frau H- Trulter
ETTLINGEN , Kronenstraße 10

(̂ aslheifl
/ /

sunt / / am nt
empfiehlt über die Feiertage seihen

gut gepflegten Mittagstisch
Reichhaltige Speisenkarte , prima Weine

sowie ff St . Martinsbier

Es ladet freundlichsf ein OTTO DIENGER UND FRAU

Unseren verehrten Gästen , Freunden
und Bekannten ein

i*eohl frohes tyfyeihnachls'fiesl
. .. in . .

FRANZ SITTERLE und FRAU

Am 2 . Wethnacfitsfeiertag

TANZ im „Darmsfädfer Ffof “

Einlaß 18 .30 Uhr.

Zum Kauf * von

Kleiderschränken , Tischen
Stühlen , Holz - und Metall¬
betten , Matratzen
in verschiedenen Preislagen empfiehlt sich

£ mil ( piMÖBELHAUS iffros
ETTLINGEN , Schöllbronner Straße 37 , Telefon 168

Mi»ä

Wünfche meiner werten
Kunöfchaft ein

grelles

0(9eihnachls-
u . 9teujahrs <f esl

Frank am Markt

Elektr . Beleuchtungskörper

Radio
Glühlampen - Heiz- und
Kochgeräte - Taschen-
lampenbatterien
Reparaturen u Beseitigung
von Störungen sofort.

Elektro SORNEK Radio
Schöllbronner Str. 9 i. Hof

Gegr. 1919 in Schlesien

•Jlcujahrö :
^ üitfdic

zur Veröffentlichung in
der „ Ettlinger Zeitung “
vom 31 . Dezember bitten
wir bis
Donnerstag , 29. 3>ej.
schriftlich od . telefonisch
aufzugeben .
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Sport - Nachrichten der EZ
Schweizer Weltmeisterschafts -Riege kommt
Ein seltenes Eredgnis steht den Freunden

der edlen Turnkunst in Köln bevor . Am 15 .Januar wird eine Schweizer Weltmeister¬
schafts-Riege , die beim augenblicklich in Beim
stattfindenden Spitzenlehrgang aufgestellt wird,gegen eine verstärkte Auswahl der Kölner
Sporthochschule (u. a. mit Bantz, Dickhut,Frenger) antreten und am gleichen Tag soll
noch ein Schauturnen im Essener Zirkus Büg¬ler veranstaltet werden . Ein Schweizer B-
Team mit Olympiateilnehmer Thalmann ver¬
tritt in einem Vergleichsturnen mit Hessen
{Kiefer als Spitzentumer ) den Kanton Zürich
in der Stadthalle in Kassel . (ISK)

Neun olympische Kampftage in Oslo
Neun Wettkampftage umfaßt das Pro¬

gramm der Olympischen Winterspiele
1952 bei Oslo. Da noch zwei weitere Tage für
die EröfEnungs - und die Schlußzeremonie
hinzukommen , erlebt Norwegen vom 15 . bis
25. Februar insgesamt elf olympische Tage.
Im einzelnen lautet das provisorische Tages¬
programm: 15. 2. : Eröffnungsfeier im Bislet-
Stadion ; 16 . 2 . : 500 m-Eiesschnellauf , Eiskunst¬
lauf , Eishockey , Zweierbob ; 17 . 2 . - 5000 m-Eis-
schnellauf , Eishockey , Zweierbob , Skiabfahrts¬
lauf ; 18. 2 . ; 1500 m-Eisschnellauf , Eiskunst¬
lauf , Eishockey ; 19 . 2 . : 10 000-Eisschnellauf ,
Eishockey , Viererbob ; 21 . 2. : 17 km-Skilang -
lauf , Eishockey , Eiskunstlauf ; 22 . 2. : Kombi¬
nations-Skispringen , Eishockey, Eiskunstlauf ;
23. 2. : 4 mal 10 km-Skistaffel , Eishockey ; 24.
2. : Spezial -Skispringen in Holmenkollen ; 25.
2. : Schlußfeier im Bislet -Stadion . (isk)

25 Weltrekorde im Leichtathletikjahr 1949
Im Leichtathletikjahr 1949, in dem nicht

weniger als 25 neue Weltrekorde aufgestellt
wurden , steht die Sowjetunion mit sechs .

neuen Höchstleistungen an erster Stelle . Fünf
davon verdankt sie ihren Frauen und eine
dem 50 km-Geher Siepaskalis (4 :3 '' 3,6 Std .) .
USA brachte es auf fünf , Schweden auf drei,
England , die Tschechoslowakei und Südafrika
auf je zwei Weltrekorde. Deutschland
wäre durch Lena Stumpf ’s Fünfkampf
ebenfalls in die Weltrekordliste gekommen ,
wenn wir bereits wieder IAAF -Mitglied
wären . So müssen wir uns damit trösten , daß
Deutschlands Leichtathleten in einem Länder¬
klassement von dem Stockholmer Blatt
„Idrottsbladet “ auf den fünften Rang in
Europa erhoben wurden . Dieses Klassement
lautet : 1 . Schweden 229 Pkt ., 2 . Finnland 124
Pkt ., 3 . UdSSR 118 , 4. Frankreich 113 , 5.
Deutschland 104, 6 . England 93, 7 . Italien
50 , 8 . CSR 33, 9 . Ungarn 32 , 10 . Norwegen 23
Punkte . (isk)

Die Skisportler freuten sich natürlichüber die reichen Schneefälle . In Innsbruck gabes bereits ein Eröffnungsspringen . Dabei ka¬men die bayerischen Springer im zweiten
Durchgang durch Sturz um ihre Chancen ,nachdem Toni Eisgruber-Garmisch mit 39 mdie größte Weite erreicht hatte . Sieger wurdeWalter Steinegger - Innsbruck mit 37,5 und
38,5 m.

Der Deutsche Ruder - Verband
wurde von den Vertretern von 250 Ruder-
Vereinen in Wetzlar gegründet . Dr- Wülfing-
Hannover wurde als neuer Präsident gewählt .
Vizepräsident ist v . Opel (Rüsselsheim ) , Schatz¬
meister Loosen (Köln) .

Hollands Orange - Blusen konnten
in Amsterdam vor 60 000 Zuschauern und
prominenten Besuchern (wie Stanley Rous
vom Englischen Verband) ihr Jubiläumsspiel
anläßlich des 60jährigen Bestehens des Hol¬
ländischen Fußballbundes gegen Dänemark
nicht gewinnen . Die Dänen siegten knapp mit
1 :0 durch ein Tor des Linksaußen Harold
Lyngsaa .

^ irtycnsaiwigett
W. 'Nflvue-UnStfoiieifo

Sonntag , 25. Dez., Hochheiligstes Weihnachts¬
fest ; Fest der Geburt unseres Herrn und
Heilandes Jesus Christus
6 Uhr FeierL Christmette vor ausgesetz¬

tem Allerheiligsten mit Orchester¬
messe ; ansließend Hirtenmesse mit
deutschen Weihnachtsliedern und
Austeilung der hl . Kommunion

V29 Uhr Austeilung der hl . Komm . i . Chörle
V2IO Uhr Festpredigt mit feierlichem Hoch¬

amt und Segen
V4I 2 Uhr Singmesse mit Ansprache

Ve3 Uhr Feierl . Weihnachtsvesper m . Segen ,

Montag , 26. Dez ., Fest des hl. Erzmärtyrers
Stephanus
6 Uhr hl . Beicht ; V27 Uhr hl . Kommunion
7 Uhr Singmesse mit Ansprache und hl.

Kommunion
8 Uhr hL Kommunion im Chörle
9 Uhr Predigt und Amt mit deutschen

Weihnachtsliedem
11 Uhr Singmesse mit Ansprache

V25 Uhr Krippenfeier mit Ansprache und
Prozession .

Spinnerei : Hochh. Weihnachtsfest 5 .40 Uhr
Sonderzug zur Christmette in St . Martin;
V2IO Uhr Predigt und Singmesse .

Stephanstag 9V4 Uhr Amt mit Predigt ;
V28 Uhr Weihnachtsvesper mit Segen .

fimnnfa '

Samstag , 24. Dez ., Heiliger Abend
t

18 Uhr Christvesper .

Christfest
8 .15 Uhr Gottesdienst in der Spinnerei
9 .00 Uhr Gottesdienst in Bruchhausen
9 .30 Uhr Hauptgottesdienst in Ettlingen

(Text : Lukas 2. 1—14) mit hl.
Abendmahl und Landeskollekte
für die Waisen- und Rettungs¬
anstalten

15 .00 Uhr Gottesdienst in Schöllbronn
16 .00 Uhr Weihnachtsfeier des Kindergot¬

tesdienstes mit Krippenspiel .

2. Weihnachtsfeiertag
9 .30 Uhr Hauptgottesdienst (Text : Lukas;

2 . 15—20) in Ettlingen
8 . 15 Uhr Gottesdienst in der Spinnerei .

ETTLINGER ZEITUNG
Süddeutsche Heimatzeitung

für den Albgau
Verantwortlicher Herausgeber : A . Graf
Druck und Anzeigen -Annahme : A . Graf,

Ettlingen , Schöllbronner Straße 5, Telefon 18T
Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen-
Krais oHG . , Karlsruhe , Waldstraße 30. Ruf 712

Beim Straßenübergang
stets die hellen Punkte beachten !

Weiß* und Rotweine
erstklassig , glanzheilen Apfelwein
la Obstbranntwein
verschiedene Liköre
aus e gener Herstellung

EbwaSI BArvI b a L« A — I , Küferei undtmil lienrDeCK Weinhandlung
• Rheinstraße 52

NEU !
Badisches Inhalatorium
Kuranstalt gegen Bronchitis
Asthma und katarrhalische
Erkrankungen der Atmungsorgane

KARLSRUHE - MOLTKESTRASSE 37
Geöffnet 14— 19 Uhr (Linie 5 Weberstraße )

Bitte fragen Sie Ihren Arzt !

V ,aw

Heute mittag 16 Uhr

scniuB desuisihnacmsverKaiifs
mit Christbäumen , Obst ,
Südfrüchten , Gemüse

Frank am Markt
- .

;
—

^
Als Verlobte grüßen

GISELA LÖFFLER
HARRO GEISS

Weihnachten 1949

Ettlingen , Hildastraße 13 Karlsruhe , Gerwigstraße 56

V_ _ _ _ _ ^
- ■

^
Als Verlobte grüßen

ERIKA WENGERT
WILLI WALDBURGER

Eflfingen , Weihnachten 1949
V_ _ _ J

Im Blute
(i<tten öte m nhtn
Rtnntl)riten. h !rnn
Sk Wat ffiiiis
ijta unk attfinlabru
mitten , wen» Sie wrlr
itranflpiir » brir" ijtn
roolleti , bann
Dr.Pnwa. * 1

I Paket — .75 DV \

Baden ! « • Drogerie
R. Chemnitz , Leopoldstr .

Ihre Verlobung geben
bekannt

Qfyäclilei '

(R .u$i Q) ürrslein

Weihnachten 1949

Anzeigenhaben großen
Erfolg in der
EttungerZeitg .

Vo ^ ehah |

nqen
am 26 . Dez . 1946 - Eintritt DM 1 .—

Kapelle Grund

Vora nzeige :

wir bitten um rechtzeitige Tischbesteliung

Gepfl . Getränke u . Speisen Bürgerliche Preise

Wir wünschen unserer
verehrten Kundschaft

ein geeites 9 (9ei ^ hadls | esl
iiiiiiiiii.muiiiiiiimiiuiiiiniiiiiimiiiiiiPiiimniMmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimmmiiiiiiii

Hermann Hänle
Fische — Wild — Geflügel

Feinkost

ETTLINGEN , Sternengasse 12

Unserer werten Kundschaft wünschen wir

ein frohes Weihnachtsfest
sowie ein gutes Neues Jahr

UNSER & FRIES
Blechnerei — Installation — sanitäre Anlagen
ETTLINGEN , Karlsruher Straße 40

Bad . Staatstheater Karlsruhe
Spielplan für die Zeit vom 25 . Dez . 1949 bis 1 . Jim. 1950

Sonntag , 25 ., 10 .00 Uhr : Weihnachtliche Feierstunde für Hei-
matvertriebene . Q

— 14.30 Uhr : Weihnachtsfeier f . schulpflichtige Kinder v .
Gefallenen , Vermißten u . Kriegsgefangenen „Schnee¬
weißchen und Rosenrot “, Weihnachtsmärchen von Her¬
mann Stelter .

— 19 .30 Uhr : „La Boheme “, Oper von Puccini .
Montag , 26 . , 11 .00 Uhr : Geschl . Vorst , für die Volksbühne

„Schneeweißchen und Rosenrot “.
— 15 .00 Uhr : Auf vielfachen Wunsch nochmalige Wie¬

derholung bei kl . Preisen (0 .60—3 .10 DM) „Die lustige
Witwe “

, Operette von Franz Lehar.
— 19 .30 Uhr : Erstaufführung „Drei Mann auf einem

Pferd “, Lustspiel mit Musik von Holm und Abbott .
Dienstag , 27 ., 14 .30 Uhr : Weihnachtsfeier für schulpflichtige

Kinder von Gefallenen , Vermißten und Kriegsgefan¬
genen „Schneeweißchen und Rosenrot“.

— 19 .30 Uhr : „Max und Moritz“
, Tanzburleske von Rieh.

Mohaupt ; „Die Puppenfee “, Ballett von Jaseph Bayer .
Mittwoch , 28 ., 14.30 Uhr : Weihnachtsfeier für schulpflichtige

Kinder von Gefallenen , Vermißten und Kriegsgefan¬
genen „ Schneeweißchen und Rosenrot“.

— 19.30 Uhr : 8 . Vorst , der Platzmiete B und freier Kas¬
senverkauf „Cavalleria rusticana “

, Oper v . Mascagni ;
„Der Bajazzo“, Oper von Leoncavallo .

Donnerstag , 29 ., 19 .30 Uhr : 8 . Vorst , der Platzmiete D und
freier Kassenverkauf „Drei Mann auf einem Pferd“,
Lustspiel mit Musik von Holm und Abbott.

Freitag , 30., 19.30 Uhr : 8 . Vorst , der Platzmiete E und freier
Kassenverkauf . Auf vielfachen Wunsch zum letzten
Male „Trauer muß Elektra tragen“, eine Trilogie von
Eugene O’Neill .

Samstag , 31 ., 18.30 Uhr : Neuinszenierung „Die Fledermaus “,
Operette von Johann Strauß .

Sonntag , 1 ., 14.00 Uhr : „Schneeweißchen und Rosenrot".
— 19.00 Uhr : „Lohengrin “ , Romantische Oper von Rieh.

Wagner.

e

Oh elhncLclvtien

allen Einroohnern öer Staöt Ettlingen
unö öes Älbgaueo , oor allem unferen
Leiern/ Freunöen unö Bekannten

ETTLINGER ZEITUNG
VERLAG, REDAKTION UND DRUCKEREI

BEKANNTMACHUNGEN
Nächste Rentenzahlungen !

Im Gasthaus zum „Hirsch“ (Nebenzimmer ) , Pforzheimer
Straße 25
Körperbeschädigten (Kb) - und Angestelltenrenten (An)
am Donnerstag , den 29. Dezember , von 8—12 u . v . 14—17 Uhr

InValiden- , Unfall - und sonstige Renten
breits am Freitag , den 30. Dez ., von 8—12 u.von 14—17 Uhr..
Um Einhaltung der Auszahlungstage u . Zeiten wird gebeten ,

Postamt .

FÜR JEDEN ETWAS

Buchdruckerei A . Graf - Ettlingen

wALVrm
Reformhaus Alpina, Karlsruhe
Adlerstra &e 36 - Haltestelle Markthalle

Mittwochs u Samstagsdurchgeh , geöffn

ao TABlfTUN

ppypw — 0M u %
NUt IN APOTHEKCt *
mm

Schreibmaschinen , Marken¬
fabrikate f . Reise u. Büro,
fabrikneue u. Gelegenhei¬
ten , liefert sofort preis¬
wert m. Garantie . Ange¬
bote unverbindlich
Strangfeld -Büromaschinen

Stuttgart - O, Werastr. 69-

HEIRATSGESUCHE
Fabrikantentochtdr , Anfang

20, in guten Verhältnissen ,
■wünscht Neigungsehe mit
gebildetem Herrn . Näheres
unter 190 durch Briefbund
Treuhelf , Briefannahme -
steile München 51 , Schl ieß-
fach 37 .

ZU VERKAUFEN

Pelzmantel verkaufen.
Zu erfr . unt .4451 i . d . E .Z.

r Brondiial -

«Karte„SBuqetfepp*
bat augerorbendicb
günflig bei £ u (len, £ et*
ferfeitu. ?öerf<bleimung

bmäbrt. 3d &atarrb
im Stnjug, bann SDtübb
ban’« $3roncbMl* See.
Oria.# acf8. 3Ä1.—

Vorrätig bei
Badenia-Drogerie

Rud . Chemnitz
Leopoldstraße 7
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tüleHadK , fieiltgc $ acht . .
Geöanhen zur Weihnacht

„Friede auf Erden und den Menschen ein
Wohlgefallen“ — so lautet die Botschaft des
heiligsten aller Feste. Sie begleitet die Men¬
schen in diesen Tagen, in denen die Stunden
mit Vorbereitungen für das Fest ausgefülltsind: denn gar vieles für den äußeren Ab¬
lauf gibt es noch zu bedenken. — Aber — ist
dieses geschäftige Treiben noch die eigentliche
Weihnachtszeit, hat es noch etwas gemeinsammit jener Zeit, als den Menschen zum ersten
Mal die frohe Botschaft verkündet wurde? —

Gewiß , die schöne Sitte des gegenseitigen
Beschenkens entspringt dem Gedanken der
Liebe — und dennoch sollte dieser Brauch , um
wirklich rein zu bleiben, nicht zur Hauptsachewerden und im rein Materiellen enden oder
gar dazu führen , daß Menschen , denen es
an den äußeren Voraussetzungen zur Gestal¬
tung des Weihnachtsfestes fehlt, keine rechte
Freude finden und verbittert oder mißgünstigwerden . Wir wollen über unseren Vorbereitun¬
gen auch jene nicht vergessen, auf denen ange¬sichts der allgemeinen frohen Erwartung und
emsigen Geschäftigkeit das eigene Schicksal
noch schwerer lastet — doppelt vermissen sie
einen geliebten Menschen in diesen Tagen ,den sie verloren haben — verstärkt macht sich
schwere Not bemerkbar - .

Diesen Menschen sollten wir helfen, wieder
Frieden und neuen Mut zu finden, um das
Gotteswort lebendig zu gestalten.

Als Symbol der Heiligen Nacht strahlt die
Weihnachtstanne in die dunkelsten Tage des
Jahres Licht und Wärme. Möge doch dieses
Licht unsere Herzen weit öffnen, alles Trübe
und Dunkle in uns ausbrennen, bis es hell aus
uns selber strahlt ! Und diesen inneren Glanz
wollen wir denen bringen, um die es ganzdunkel geworden ist und ihnen das Gefühl des
Vergessenseins nehmen. Dann wird das Weih¬
nachtsfest wieder zu dem , was es wirklich ist
— dem Fest der Liebe.

Dcutfche Frauen
berichten über Erlebniffe in Ämeriha

„Zwei Dinge fielen mir in Amerika beson¬
ders auf : es gibt keine Ruinen und die Men¬
schen sind nicht mißtrauisch“

, bemerkte eine
der 13 deutschen Frauen , die kürzlich aus
Amerika zurückkehrten . Sie berichteten auf
einem deutsch-amerikanischen Frauentreffen
in Wiesbaden über ihre Beobachtungen auf
dem Gebiete der Heimgestaltung, Arbeitsbe¬
dingungen, Fürsorge und anderer Fragen, die
das Leben der amerikanischen Frau von
heute ausfüllen.

Aus den Berichten und Diskussionen erga¬ben sich ' eine Reihe - brauchbarer Vorschlägefür die Verbesserung der Lebensverhältnisse
deutscher Frauen.

Uber die Erziehung des amerikanischen
Kindes berichtete die Leiterin eines Frank¬
furter Kindergartens und hob hervor, daß die
Kinder in Amerika sehr früh zu innerer Si¬
cherheit erzogen werden, weil Eltern und Er¬
zieher sie als Individium respektieren. Auch
für die deutschen Kinder würde es sehr för¬
derlich sein , wenn der Übergang vom Kinder¬
garten zur Volksschule leichter und glatter
gestaltet würde , denn diese ersten Jahre seien
die wichtigsten im Leben des Kindes . Ebenso
traten einige Frauen stark für gemischteKnaben- und Mädchenklassen ein , die dem
späteren Leben viel mehr entsprächen.

Als vorbildlich erwähnte eine deutsche Ärz¬
tin das starke Vertrauensverhältnis , das zwi¬
schen der amerikanischen Bevölkerung — be¬
sonders Kindern — und den öffentlichen Ge¬
sundheitsbehörden besteht . In diesem Zusam¬
menhang wurde ein besonders enger Kontakt
zwischen deutschen und amerikanischen Ärz¬
ten befürwortet , um Deutschland auf die Höhe
des heutigen Standes in der Medizin und Ge¬
sundheitsfürsorge zu bringen.

Die wichtigste Diskussion ging um die Mög¬lichkeit, den deutschen Frauen trotz der
Schwierigkeiten der Nachkriegszeit Erleichte¬
rungen zu verschaffen, damit sie mehr Anteil
am Gemeinschaftsleben und an der Politik
nehmen können. Der Drang nach einer Betä¬
tigung in weiteren Kreisen sei bei den deut¬
schen Frauen durchaus vorhanden, aber man¬
gelnde Erfahrung im öffentlichen Leben, Ar¬
beitsüberlastung in altmodisch eingerichtetenund geführten Haushaltungen mache ihnen
die aktive Teilnahme am Gemeinschaftsleben
fast unmöglich. Es wurde hervorgehoben, daß
die verheiratete Amerikanerin nicht nur ar¬
beite , um ihre Familie finanziell zu unter¬
stützen , sondern auch , weil sie auf ihr eigenes
Fortkommen stolz ist. Eine der deutschen
Frauen sagte : „Berufstätige Frauen in den
Vereinigten Staaten sehen gepflegt aus und
besitzen Persönlichkeit und weiblichen Charme.
Der Grund dafür ist in der wesentlich besse¬
ren Ausrüstung ihres Heimes zu suchen und
in der engeren Zusammenarbeit aller Fami¬
lienmitglieder . Schon im Kindergarten müs¬
sen auch die Jungen ihre Zimmer selbst sau¬
ber halten und lernen, einfache Mahlzeiten
selbst zuzubereiten. Für jeden Mann ist es
eine Selbstverständlichkeit, seiner Frau die
tägliche Tretmühle des Haushalts soweit wie
möglich zu erleichtern. Diese Schilderung ver-
anlaßte eine Zuhörerin zu dem spontanen
Ausruf : „Ich denke, wir sollten unsere Män¬
ner auch dazu erziehen!“

Durch Elektrifizierung des Haushalts und
des Stallbetriebes genießt auch die amerika¬
nische Bäuerin heute viele Vorteile. Die in
amerikanischen Dörfern üblichegemeinschaft¬
liche Anschaffung von Eis- und Kühlschrän¬
ken, Brutanlagen usw. könnte aber beispiels¬
weise auch in Deutschland dazu beitragen, die
Arbeitslast der Frauen zu verringern.

Immer -wieder wurde . auf diesem Treffen
betont, daß eine Frau i ’r Familie und der
Gemeinschaft viel mehr nützen kann, wenn
der Haushalt nicht alle ihre Kräfte voll be-
onenrupht

Der Vogelbaum
Die Geschichte eines

Es war vor wenigen Jahren , da wohnte in
unserem Haus eine ältere Frau , die keinen
Menschen mehr hatte , der ihr nahestand . Ab¬
gesehen von der großen Einsamkeit litt sie
an einem schweren Leiden und kam sich so
überflüssig in der Welt vor, so nutzlos und
ohne Daseinsberechtigung, daß sie oftmals
verzweifeln wollte. An Weihnachten mochte
sie gar nicht denken — ja , sie bat mich in¬
ständig, sie durch nichts an die Feiertage zu
erinnern . Jedes Gedenken an das Fest stimme
sie nur noch viel trauriger .

Aber gerade , .weil ich empfand, wie dieses
Menschenkind unter seiner Einsamkeit litt,
grübelte und überlegte ich, wie man ihm
doch eine kleine Freude bereiten könnte.

Manches hatte ich schon in Erwägung ge¬
zogen und wieder verworfen — da kam mir
der Gedanke, trotz des ausdrücklichen Ver¬
bots ein Bäumchen zu schmücken . Aber nicht
wie sonst üblich mit bunten Kugeln oder glit¬
zerndem Engelhaar, mit Lichtern und La¬
metta — o nein — meine Tanne sollte eine

Weihnachtsgeschenkes
sie den Weg überhaupt finden ? Zu ihrem
Empfang wurden am Weihnachtsmorgen die
Fenster weit geöffnet . . . lustige Schneeflocken
tanzten draußen vorbei — da plötzlich ließ
sich Meisengepiepse hören. Erst leise und ent¬
fernt, dann eindringlicher und näher, schließ¬
lich huschte ein Vögelchen in den Raum,
hüpfte hierhin und dorthin , wandte das Köpf¬
chen einmal nach links, dann wieder nach
rechts , scheu und vorsichtig — — gewahrte
endlich die geschmückte Tanne, schwang sich
auf ein Ästchen und — als es die Leckerbis¬
sen entdeckte, ließ es sich am Rande eines
Näpfchens nieder. Es pickte — einmal — zwei¬
mal — dreimal — hielt wieder inne, tastete
mit seinen schwarzen, flinken Äuglein den
Wunderbaum ab , flog weiter zu den gefüllten
Nußhälften, von da zu den prallen Beutelchen
— jetzt schon kecker und weniger ängstlich —
und ergab sich emsig den Genüssen dieses
Vogel-Schlaraffenlandes. Erst nach einer gan¬
zen Weile flatterte es davon.

Die Kunde von dem Märchenbaum hatte es
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Markt und Straßen steh’n verlassen ,
still erleuchtet jedes Haus;
sinnend geh’ ich durch die Gassen —
alles sieht so festlich aus.

An den Fenstern haben Frauen
buntes Spielzeug fromm geschmückt ,
tausend Kindlein steh ’n und schauen,
sind so wundervoll beglückt.

* -

ganz besondere Aufgabe erfüllen . Es kamen
kleine Holznäpfchen daran , die mit Hanf ge¬
füllt wurden , weiter befestigte ich kleine Wal¬
nuß-Schalen , die anstelle der Nußkerne Fett
enthielten und häkelte zum Schluß noch kleine
Beutelchen, füllte sie mit Erdnüssen und hing
sie an den Nadelbaum. Kurzum — das Bäum¬
chen sollte die im Winter hungernden Vögel
bescheren. ■

Und wirklich — in dem Gedanken an die
vielen notleidenden bunten und zwitschern¬
den Gäste — löste die Tanne ein wenig
Freude aus . Einstweilen stand sie noch in der
Stube, einige Meter vom Fenster entfernt und
wunderlich anzuschauen. Und mit der Freude
darüber kam auch die gespannte Erwartung
auf die kleinen Gäste, die genau wie das
Bäumchen von besonderer Art sein würden.
Aber — würden sie auch kommen? Würden

Und ich wandre aus den Mauern
bis hinaus ins freie Feld.
Hehres Glänzen, heil ’ges Schauern ,
wie so weit und still die Welt!

Sterne hoch die Kreise schlingen ;
aus des Schnees Einsamkeit
steigt’s wie wunderbares Singen . —
O du gnadenreiche Zeit!

(J. o. Eichendorff )
9

* - *
aber wohl nicht für sich behalten können,denn nur kurze Zeit verging, da sah man den
Piepmatz ein zweites Mal anflitzen. Dieses
Mal in der Gesellschaft einer mageren,
schwarzköpfigen Sumpfmeise. Bald darauf
kam eine Blaumeisendame zierlich angehüpft,
nicht lange danach wieder ein kleiner Gast
mit Gefolge — sie alle zwitscherten nun auf¬
geregt und freudig durcheinander und mach¬
ten das sonst so stille Stübchen auf ihre
Weise lebendig .

In einem Sessel jedoch saß still und mit
leuchtenden Augen , eingehüllt in wärmende
Decken — denn wer mochte dem Vogelbesuch
durch Zumachen der Fenster wehren — ein
Menschenkind , dem der Glaube an die Heilig¬
keit des Weihnachtsfestes wiedergeschenkt
worden war . -M .Br.-

Ee geht um Öen Sonntagbraten
Ausreichende Nahrung ist keine Garantie für ausreichende Ernährung

In den vergangenen Wochen ging durch die
amerikanische Presse eine Meldung, die von
interessanten Ergebnissen eines sich über ein
Jahr erstreckenden Versuches des Ernäh¬
rungswissenschaftlichen Instituts in Philadel¬
phia an 64 Familien berichtet. Seit längerer
Zeit hat man in Amerika ’ ie Wahrnehmung
gemacht , daß' Kinder und besor '’ .rs Erwach¬
sene zwar ein ausreichendes Quantum an
Nahrungsmitteln zu sich nehmen, daß aber
die richtige Zusammensetzung der Mahlzeiten
in den meisten Familien noch recht viel zu
wünschen übrig läßt.

Diese 64 Familien lebten in bequemen und
freundlichen Heimen, gehörten Einkommens¬
gruppen zwischen 2500 und 7000 Dollar jähr¬
lich an und führten ein durchaus normales
Leben. Die Versuche begannen mit einer ärzt¬
lichen Untersuchung der 239 Männer, Frauen
und Kinder. Die Auswertung ergab, daß diese
an und für sich „gut Gefütterten“ durchweg
unterernährt waren . Dies wirkte sich beson¬
ders stark bei den Frauen aus, von denen
hauptsächlich als Resultat falsch angewandter
Diätkuren über 60 % Untergewicht hatten.
Über die Hälfte litt an Kalkmangel, und jün¬
gere Frauen waren auf die hohen Anforde¬
rungen, die Schwangerschaft und Stillperiode
an den weiblichen Körper stellen, nur schlecht
vorbereitet.

Man begnügte sich jedoch nicht mit der
Feststellung dieser Tatsachen, sondern be¬
mühte sich im Rahmen einer großangelegten
Aufklärungskampagne, den Hausfrauen die
Möglichkeit zu geben, derartige Ernährungs¬
fehler in Zukunft weitgehend vermeiden zu
können.

Im allgemeinen wissen die Hausfrauen, daß
Proteine lebensnotwendig zum Aufbau und Er¬
satz des Körpergewebes sind, Kohlenhydrate
füi* die Energie, Kalk für Knochen und
Zähne, Eisen für die roten Blutkörperchen,
Vitamin B für die Nerven gebraucht werden
und so weiter, aber ob diese Stoffe im Essen
tatsächlich vorhanden sind, bleibt für sie oft
ein Geheimnis.

Man informierte die Frauen , daß alle not¬
wendigen Grundnährstoffe in folgenden elf
„Grund-Nahrungsmittel -Gruppen“ vorhanden
sind : 1 . Milch und Käse ; 2 . Fleisch , Geflügel ,
Fisch ; 3 - Eier ; 4. getrocknete Bohnen, Erbsen,
Nüsse ; 5 . grünes und gelbes Blattgemüse; 6 .
Citrusfrüchte und Tomaten; 7. andere Früchte
und Gemüse; 8 . Kartoffeln ; 9 . Nährmittel und
Brot; 10 . Butter , Margarine und Kochfette; 11 .
Zucker .

Was hatte man falsch gemacht? Nährstoffe
waren zerstört oder nicht ausgenützt worden.
Frisches Gemüse hatte man stundenlang offen
stehen lassen (Verwelken sowie Licht - und
Lufteinwirkung verursachten Nährstoffver¬
luste) . Abgeschabte Karotten , entschälte Erb¬
sen oder Bohnen hatte man zu lange im Was¬
ser geweicht und dadurch die wasserlöslichen
Minerale und Vitamine zerstört . Kohl hatte
man zu lange vor der Mahlzeit geraspelt und
Salat zu lange vorher geschnitten, wodurch
viel Vitamin C verloren gegangen war. Alle
Gemüse waren in viel zu viel Wasser viel zu
lange gekocht worden, was wiederum zum
Verlust von Vitaminen und Mineralen geführt
hatte .

Man lehrte die Hausfrauen , Gemüse in fla¬
chen Töpfen mit geraden Seitenwänden und
festschließendem Deckel zu kochen und ge¬
rade nur so viel Wasser zu nehmen, daß der
Inh? ’t nicht anhängt . Das ist sowohl dem Ge¬
halt als auch dem Geschmack zuträglich.

Fleisch war im allgemeinen schlecht aufbe¬
wahrt und schlecht gekocht worden. Fisch
und Geflügel hatte man als gesundeAbwechs¬
lung zu wenig verwendet . Auch die „Inne¬
reien“ wie Leber, Herz , Niere, Zunge und
Kalbsbries fanden trotz ihres reichenProtein-,
Vitamin- und Eisengehaltes keine Beachtung-
Fleisch , das bei zu großer Hitze gekocht wird,
schmort zusammen. Die Frauen mußten erst
lernen, daß bei einer verhältnismäßig niede¬
ren Ofentemperatur (150 bis 175 Grad Celsius )
ein Braten gleichmäßig durchgebraten wird,
wobei man Kochverluste vermeiden und bes¬
seren Geschmack erzielen kann.

Die Frauen nahmen die Anregungen sehr
schnell auf. Am Ende der Versuchszeit war
das durchschnittliche Ergebnis der medizini¬
schen Untersuchung erheblich besser gewor¬
den . Auffallend war vor allem das Fehlen
von Nervosität und Müdigkeit. Außerdem
hatten die Versuchspersonen während des
Jahres weniger unter Erkältungskrankheiten
zu leiden gehabt, da sich die Resistenzfähig¬
keit — besonders des Mund- Nasen- und Ra¬
chengewebes — erhöht hatte .

Fast alle hatten ihr Normalgewicht erreicht,
und die spezifischen Befunde hatten sich er¬
heblich gebessert. Zudem hatten die Haus¬
frauen Gelegenheit gehabt, ihre Küchenzettel,
ihre Einkaufs- und Zubereitungsmethoden
gründlich zu reformieren. Sehr zum Vorteil
ihrer vitalen, zeitlichen wie geldlichen Öko¬
nomie !

LEBENSWEISHEITEN
Vielleicht kann man glücklich sein , wenn

man es sein will , und ich hab einmal gelesen ,
man könne das Glück auch lernen . Das hat
mir gefallen. (Fontane)

Wie glücklich würde mancher leben , wenn
er sich um anderer Leute Sachen so wenig
bekümmerte als um seine eigenen.

(Lichtenberg)
Niemand hat einen Stand so hoch und groß

gemacht , als eine Seel’
, die ihr Gemüt in

Ruh ’ gebracht. (Angelus Silesius )
Im Atemholen sind zweierlei Gnaden:
Die Luft einziehn, sich ihrer entladen:
Jenes bedrängt , dieses erfrischt ;
So wunderbar ist das Leben gemischt.
Du danke Gott, wenn er dich preßt,
Und dank’ ihm, wenn er dich wieder entläßt.

(Goethe )

Aue öem Land
der unbegrenzten Möglichkeiten

Trügerische „Aussichten“
Ein amerikanischer Tapetenfabrikant tr '

begonnen, eine Tapete herzustellen, die t .
möglich macht, die fensterlose Innenwand
eines Zimmers mit einem märchenhaften Aus¬
blick auf schöne Landschaften und berühmte
Gebäude zu versehen. Bei dieser Maltechnik
wird mit dem altbekannten Mittel dreidimen¬
sionaler, perspektivischer Bilder, eine täu¬
schende Tiefenwirkung erzielt. Ein hübsches
Beispiel dieser neuesten Mode nennt sich
„Cote d ’Azur “, wobei man durch einen halb
geöffneten Fensterladen auf die blaugoldene
Farbenpracht der französischen Riviera „hin¬
ausblickt“ . Oder — um ein anderes Beispiel
zu nennen — eine schmucklose Wand kann zu
beiden Seiten eines großen Spiegels , eines
Büffets oder einer Couch je ein solches Fen¬
ster mit „Ausblick nach Wunsch “ erhalten,
mit dem Vorteil , daß zum Beispiel eine weit¬
räumige Landschaft das Zimmer selbst größer
und weiträumiger erscheinen läßt . Diese Ta¬
peten sind im Handdruckverfahren auf ab¬
waschbarem Öluntergrund aufgetragen und
daher von großer Lebensdauer.

Ein Telefonanruf genügt . . .
Um Frühgeburten das Leben zu erhalten,

wird vom New Yorker Gesundheitsamt eine
Ambulanz mit modernsten Spezialapparatu¬
ren — wie Gouveusen , Sauerstofflaschen und
einer Drei -Stufen-Heizung Tag und Nacht in
Bereitschaft gehalten. Ein Telefonanruf ge¬
nügt , und die Ambulanz kommt, um das zu
früh geborene Kind auf schnellstem Wege in
das nächste Krankenhaus zu bringen, welches
über die notwendigen Spezialeinrichtungen
verfügt . Zwei Krankenschwestern versehen
ständig den Bereitschaftsdienst bei der Am¬
bulanz. Die Kosten für die Pflege dieser Kin¬
der werden zum großen Teil aus Mitteln des
Vereinigten Krankenhausfonds bezahlt, einer
Organisation von Krankenhäusern , die durch
freiwillige Spenden der New Yorker Bevöl¬
kerung unterhalten wird.

Spare In der Zeit
Eine amerikanische Bank, die kürzlich ihr

lOOjähriges Bestehen feiern konnte, schuf aus
Anlaß dieses Jubiläums einen eigenen Kas¬
senraum für jugendliche Sparer . Hier sind die
Zahltische der Kassen der Größe der Kinder
entsprechend niedrig und der Boden vor
ihnen ist etwas erhöht , so daß auch die Klei¬
nen den Kassierern in gleicher Augenhöhe ge¬
genüberstehen. Auch die Stühle und Schreib¬
pulte sind der Größe der Jugendlichen vom
Kindergartenalter aufwärts angemessen. Die
Bank gibt sogar eine Wochenschrift für die
Kinder heraus. Am Jubiläumstag t erhielten
die jungen Kunden Schokolade und Luftbal¬
lons sowie Rosen für ihre Mütter . Diese Kin¬
derkasse stellt mit ca . 60 000 Kindern den
größten Schulsparplan der Welt dar .

„Der Ruf öer Mütter"
Ein Bach für Frauen und Mütter

Kurt Desch-Verlag, München
Mütter aus den kleinen und großen Staaten

in Europa, Asien und Amerika, einfache
Frauen und solche die im Lichte der Öffent¬
lichkeit stehen, sprechen in diesem Buch zu
der angstgequälten verzweifelten Menschheit
und versuchen, die für Krieg und Frieden
Verantwortlichen wachzurütteln. Alle diese
Frauen haben uns etwas zu sagen; denn sie
haben am eigenen Leibe erfahren , welches
Elend der Krieg über die Völker bringt und
sie werden diese Erfahrung nie vergessen.
Stellvertretend für Millionen Mütter aus aller
Welt erheben sie — ihrer gemeinsamen Ver¬
antwortung bewußt — ihre Stimme, um den
Weg in eine bessere — und das heißt fried¬
liche — Zukunft zu weisen. Wie ein Netz um¬
spannen die Gedanken dieser Frauen den
Wunsch aller Mütter der Welt , das Leben zu
schützen und zu erhalten.

Maria Theresia an ihre Tochter Christine:
„Du mußt mit den unschuldigsten Liebko¬

sungen sparsam sein . Du mußt trachten , daß
man sie sucht und verlangt. In unserem Jahr¬
hundert will man vor allem keinen Zwang.
Je mehr Freiheit Du Deinem Mann läßt, je
weniger Zwang und zarte Aufmerksamkeit Du
verlangst, desto liebenswürdiger wird er sein ;
er wird Dich suchen und sich Dir hingeben . . “
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Nun ist Weihnachtszeit. . . ! Für die vielen

heimatvertriebenen Menschen wird in diesen
Tagen die Erinnerung an die verlorene Hei¬
mat doppelt stark und mit der Erinnerung
wohl auch manch alter Brauch in der neuen
Heimat lebendig werden.

Schon mit dem 4. Dezember, dem St. Bar¬
baratag , bricht man von den Kirschbäumen
junge Triebe, die in einer Vase in die warme
Stube gestellt werden. Blühen die Zweige
zum Weihnachtsfest so werden sie am 24. De¬
zember auf den festlich gedeckten Tisch ge¬
stellt, und ein sehnlicher Wunsch wird im
kommenden Jahr bestimmt in Erfüllung
gehen.

In evangelischen Familien wurde am 1 . Ad¬
vent-Sonntag der aus schlichtem Tannengrün
gewundene Adventskranz in die Stube ge¬
hängt . Er ist mit vier Kerzen geschmückt .
Und am Abend wird die erste Kerze entzün¬
det. Am zweiten Adventssonntag brennen
zwei , am dritten drei und am vierten und
zum Weihnachtsabend brennen alle vier
Kerzen.

Am 6 . Dezember kommt St. Nikolaus oder
wie es kurz hieß , der Nikolo . Er ist der Vor¬
läufer des Christkindleins. Schon am Vor¬
abend hängen die Kinder einen Strumpf ins
Fenster , oder werden die Hausschuhe vor die
Zimmertür gestellt Und am Nikolaustag gibt
es keine jungen Langschläfer. Da brennen
alle Kleinen vor Neugierde. Die Spannung ist
unbeschreiblich. Je nachdem, ob die Kinder
brav oder unfolgsam waren , befinden sich
dann Äpfel und Nüsse und allerhand Süßig¬
keiten im Strumpf oder Hausschuh - oder auch
Holz und Kohle. Eine Rute mit einem roten
Bändchen ist aber bestimmt mit dabei, bei
den guten, wie bei den bösen Kindern . Wenn
der Nikolo aber am Abend höchstpersönlich
erscheint, dann kommt er in Begleitung eines
kettenrasselnden Krampus und es gibt ein
hochnotpeinlichesVerhör, ob die Kinder auch
brav waren . Zum guten Schuß schüttet er
aber doch den Inhalt seines großen Sackes
den Kindern zu Füßen.

Am 21 . Dezember, dem Thomastag, wird
mit dem Backen der „Weihnachtsstriezel“ be¬
gonnen. Sollen sie recht gut geraten, dann
darf mit Butter nicht gespart werden und
Rosinen und Mandeln, Zitronat und Zucker
dürfen im Teig nicht fehlen. — Am selben
Tage werden Pilze , die für das Festtagsessen
bestimmt sind, mit schwarzer Sauce zube¬
reitet .

Am 24 . Dezember, wenn die Bäuerin den
Hühnern frühmorgens das Futter streut , tut
sie das sorgsam innerhalb eines eisernen Rei¬
fens. Dies soll dagegen helfen, daß die Hüh¬
ner im kommenden Jahr die Eier in fremde
Nester legen oder „vertragen“.

Am Nachmittag wird von den Eltern oder
den älteren Kindern der Christbaum „auf¬
geputzt“ — streng gehütet vor den Blicken
der Kleinen. Mit Ungeduld wird der Abend
erwartet .

Mit dem Abendessen wird erst begonnen, .
wenn die ersten Sterne am Himmel zu sehen
sind. Außer den Hausbewohnern müssen
auch Hund und Katze in der Stube anwesend
sein. Ehe das Essen beginnt, muß das jüngste
der schulpflichtigen Kinder die Bäumchen
zum Essen einladen. Er tritt also auf den be¬
reits in Dunkel liegendenHof hinaus und dann
ertönt die helle Kinderstimme:

„Ihr lieben Bäume groß und klein,wir laden Euch alle zum Essen ein!“
Nach diesen tapfer in die dunkle Nacht

hinausgerufenen Worten, eilt der Knirps dann
behende in das schützende Haus zurück und
nun kann das Festmahl beginnen.

Zum Auftakt gibt es Fischsuppe, die aus
dem Rogen der Fische zubereitet wird . Die
Hauptspeise bildet der gebackene Karpfen
mit Kartoffelsalat . Dazu werden die am Tho¬
mastag zubereiteten Pilze gegessen — damit

die Kleider immer gut passen, sagt die Ueber-
lieferung von Urgroßmutter her . Im Anschluß
an die Hauptspeise gibt es Tee oder Punsch
zu trinken , dazu gibt es „Striezel“ , Apfel-
strudl , allerlei Kleingebäck und dann Obst,Nüsse, Backpflaumen, Orangen, Feigen, Dat¬
teln . In vielen Gegenden war es üblich, nach
dem Essen ein Tellerchen mit Reis - und
Hirsebrei herumzureichen. Von diesem nimmt
jedes ein TeelöfEelchen voll zu sich — damit
er im kommenden Jahr immer bei Gelde sei.
Dabei bedeutet der Reis Silbergeld, die Hirse¬
körnlein aber Goldstücke . — Während des
Essens brennen die Kerzen des Adventkran¬
zes und vor jedem Gedeck liegt ein großer
Apfel , auf dessen Blüte eine brennende-Kerze
steht . — In vielen Gegenden war man sehr
darauf bedacht, daß der Schatten eines jeden
an der Wand zu sehen war, denn der , bei dem
dies nicht der Fall war , müßte im kommen¬
den Jahr sterben.

Nach dem Essen darf bis zum Morgen des
nächsten Tages kein Wasser vom Brunnen ge¬
holt werden, sonst würde er versiegen.

Auch das Vieh im Stall wurde nach dem
Essen mit einer Weihnachtsgabe bedacht. Je¬
des bekam ein Stückchen Salzbrot, auf das ein
Stückchen vom Docht einer Weihnachtskerze
gelegt wurde. Das soll die Tiere vor Krank¬
heit bewahren. —

Nun ist der große Augenblick gekommen.
Das Christkind kommt. Die Kinder müssen
in die Küche oder in eine andere Stube und
nun wird der aufgeputzte Weihnachtsbaum
ins Zimmer gestellt, die Gaben werdep da¬
runter ausgebreitet. Dann ertönt ein Klingel¬
oder Glockenzeichen und nun dürfen sich die
Kinder an dem von vielen Kerzen strahlenden
Weihnachtsbaum und den Geschenken er¬
freuen. In den meisten Familien war es üb¬
lich, daß die ganze Familie vor dem Weih¬
nachtsbaum stehend erst eine gemeinsames
Weihnachtslied sang — „Stille Nacht , heilige
Nacht “ oder „O du fröhliche, o du selige, gna¬
denbringende Weihnachtszeit“.

Während die Kinder ihrem Jubel überlas¬
sen blieben, beschenkten sich auch die Er¬
wachsenen . — Und da gab es noch verschie¬
deneWeihnachtsspiele und Weihnachtsbräuche,die in manchen Gegenden auch als Silvester-
Brauchtum üblich waren.

Die ledigen .; Leute vor allem erforschten die
Zukunft. Äpiel wurden so geschält, daß die
Schale ein langes Spiralband ergab, das man
zu Boden fallen ließ . Aus seiner Lage wurden
nun die Anfangsbuchstaben des oder der
„Zukünftigen“ gelesen . — Gibt hier das
Schicksal keine rechte Auskunft, so geht es
ans Pantoffelwerfen. Der Bursch oder das
Mädchen setzt sich auf einen Stuhl , mit dem
Rücken zur Tür. Der an den Fuß gesteckte
Pantoffel wird nun mit einem Schwung über
den Kopf zur Tür geschleudert. Zeigt die Pan¬
toffelspitze zur Tür , so gibt es im kommenden
Jahr eine Verlobung oder Hochzeit . Zeigt die
Pantoffelspitze aber in die Stube, so ist keine
Hoffnung für das kommende Jahr . — Dann
gibt es aber auch noch eine dritte „ganz ver¬
läßliche “ Probe: das „Hühnerbefragen“ . Die
Mädchen klopfen mit einem Holzscheit an den
Hühnerstall . „Schreit der Hohn, krigste en
Mon : gockert die Henn , krigste kenn !“ Das ist
gewiß ein klarer Bescheid . . .

Dann kommt die Hausfrau mit einem Tel¬
ler Walnüsse, von dem jedes vier nimmt (die
vier Vierteljahre) . Jedes knackt seine Nüsse
auf. Sind die Kerne gesund, dann darf man
getrost ins nächste Jahr blicken . Ist aber ein
Kern schwarz oder eine Nuß taub , dann wer¬
den Krankheit und Tod im Hause befürchtet.

Auch das Wetter kann in der Christnacht
befragt werden Eine Zwiebel wird in zwölf
halbrunde Scheiben geschnitten, und auf jede
Scheibe wird die gleiche Menge Salz gestreut.
Die Reihenfolge, in der die Scheiben sodann
auf das Fensterbrett gelegt werden, entspricht

den zwölf Monaten des Jahres . Am nächsten
Morgen kann man an der Menge des auf den
Zwiebelscheiben stehenden Salzwassers fest¬
stellen, welche Monate reich an Regen sein
werden.

*

Um Mitternacht geht es in die Christmette,dem katholischenWeihnachtsgottesdienst. Auch
auf dem Heimweg von der Mette kann schnell
noch einmal das Schicksal befragt werden.
Mädchen fragen den ersten ihnen begegnen¬
den Mann, Burschen die erste ihnen begeg¬nende Frau nach ihrem Vornamen und er¬
fahren so, wie der oder die Zukünftige hei¬
ßen wird.

Der evangelische Weihnachtsgottesdienst
wurde meist in den späten Nachmittagsstun¬den gehalten. Von elf oder halbzwölf Uhr bis
Mitternacht wurden alle Glocken geläutet.
Die ganze Familie trat während dieser Zeit
ins Freie oder an die geöffneten Fenster und
wenn man die Weihnachtsglocken gehörthatte , dann mußten die Kinder unweigerlich
zu Bett.

*

Am Morgen des ersten Weihnachtsfeierta¬
ges wurde in vielen Gegenden ein Stück Brot
mit Salz gegessen , damit man im kommenden
Jahr gesund bleibe . Die Äpfel - und Nußscha¬
len wurden zu den Obstbäumen geschüttet,auf daß sie im kommenden Jahre reiche
Frucht tragen. —

Zum ersten Feiertag durfte der festliche
Gänsebraten nicht fehlen und am zweiten
Weihnachtsfeiertag gab es Hasenbraten oder
anderes Wildpret.

In manchen Gegenden war es auch Brauch,daß am „Tag der unschuldigen Kinder“ (28.
Dezember ) die Frauen keinerlei Näharbeiten
verrichteten, damit sie keine wunden Finger
bekämen.

In den Nächten vom Hl . Abend zum ersten
Weihnachtsfeiertag und von Silvester auf
Neujahr sollte auch keine Wäsche zum Trock¬
nen auf dem Dachboden gehängt werden, ein
Brauch, der vielerorts streng gehalten wurde,
obwohl der Sinn oder die Begründung des
Brauches verlorengegangen war . ^

Der Chriftbaum
So laut , wie die Spatzen unserer freien

Stadt waren, so lärmten wir Kinder vor der
verschlossenenTür der weihnachtlichzugerich¬
teten Stube. Als wir endlich in diese eintreten
durften , da brannte uns das einfache Bäum¬
chen mit zahlreichen Lichtern und, in ein
feines Kleid aus langen silbernen Fäden ge¬
hüllt , freundlich entgegen. Wir konnten nicht
ausdrückeri , welche Empfindung uns bei die¬
sem Anblick süß und seltsam ergriff. Hät¬
ten wir es gekonnt, wir hätten wohl zeigen
müssen, daß diesem unserem Gefühl auch
Schmerzlichkeitbeigemischt war — Schmerz¬
lichkeit nur verantwortlich demjenigen, der
in dem wundersamen Geheimnis der Seele wie
in einem Buch zu lesen verstanden hätte .

Johann Wolfgang von Goethe
*

Einen recht launigen Weihnachtsabend, den
Goethe, damals sechzehnjähriger Student der
Rechte , im Haus seines Lehrers, des Kupfer¬
stechers Stock in Leipzig , erlebte, schilderte
in späteren Jahren eine der Töchter Stocks,
die Appelationsrätin Körner : „Goethe und der
Vater trieben den Mutwillen so weit, daß sie
ein Christbäumchen für unseren Hund Joli,mit allerhand Süßigkeiten behängen, aufstell¬
ten , ihm ein rotwollenes Camisol anzogen und
ihn auf zwei Beinen zu dem Tischchen , das
für ihn reichlich besetzt war, führten , wäh¬
rend wir uns mit einem Päckchen braunen
Pfefferkuchen begnügen mußten. Es war ein
so unverständiges Geschöpf , daß er für die
von uns unter unserem Tischchen aufgeputz¬
ten Krippen nicht den geringsten Respekt

Die Träume in den „Zwölf Nächten “ (vom
25. Dezember bis 6 . Januar ) gehen bestimmt
in Erfüllung — und wenn das nicht zutrifft,dann hat wohl der Traum nicht gestimmt.

Der Weihnachtsbaum wurde meist zu Maria
Lichtmeß (2 . Februar ) „abgeleert“ . Der leere
Baum wurde vielfach unter dem Dach in eine
Ecke gestellt, wo er bis zum nächsten Wei¬
nachtsfest stehen blieb. Er sollte das Haus
vor Feuersbrunst bewahren , obwohl man dem
verdorrten Bäumchen eher das Gegenteil Zu¬
trauen könnte . Es war aber auch üblich , den
leeren Christbaum im Hof oder Garten aufzu¬
stellen und mit allerlei Vogelfutter zu ver¬sehen. Eine Speckschwarte oder aufgehängte
halbe Walnüsse waren jedenfalls für die
Kohl- und Blaumeisen ein ebenso willkom¬
menes Futter wie Äpfel für die Amseln , und
die Kinder freuten sich , daß der Christbaum
solcher Art auch noch den Vögeln zu einer
Winterfreude wurde.

*
Schließlich sei auch der Weihnachtskrippen

gedacht, die schon in der Adventszeit aufge¬
stellt wurden . Die weitbekannten Holzschnit¬
zer des Erzgebirges lieferten oft wundervolle
Krippenfiguren : die heilige Familie mit En¬
geln, Hirten und Schafen, Ochs 'und Eslein ,die hl. drei Könige mit Kamelen und aller¬
hand wunderlichem Getier, alles bunt bemalt,war in und um die Krippe in weichen Moos¬
polstern aufgestellt. Ja , es gab sogar mecha¬
nische Krippen , d . h . solche , bei denen die
Hirten und Könige mit all ihrem Gefolge rund
um die Krippe marschierten. An den Abenden
vor Weihnacht war es für die Kleinen wohl
das schönste Erlebnis, wenn sie in der Nach¬
barschaft die Weihnachtskrippen ansehen
oder schließlich selbst eine Weihnachtskrippe
aus Modellierbogen basteln durften.

Mit den nun in alle Winkel Deutschlands
verstreuten Sudetendeutschen sind auch die
alten Sitten und Bräuche in die neue Heimat
gezogen und wohl jede Familie wird ein oder
die andere liebe alte Gewohnheit nicht mis¬
sen wollen und wird nach alter Väter Sitte
Weihnacht feiern und so unbewußt dazu bei¬

tragen , daß auch das sudetendeutsche Weih¬
nachtsbrauchtum nicht ausstirbt» h .

Erinnerungen öeutfcher Dichter

hatte , alles beschnoperte und mit einem Hapsdas zuckerne Christkindchen aus der Kripperiß und aufknapperte , worüber Herr Goethe
und der Vater laut auflachten, während wir
in Tränen zerflossen . Ein Glück nun, daS
Mutter Maria, der Heilige Joseph und Ochs
und Eslein von Holz waren , so blieben sie
verschont“

*
Nikolaus Lenau schreibt 1837 an seine«

Freund : „Ich At - über die Heide , sie war
schneebedeckt, aufflatternde Raben nur wäre«
die schwarzen Gedanken der Heide . Es kam
mir lächerlich vor, mit dem kleinen Lebens¬
funken Trotz bieten zu wollen dem alles starr
machenden Winterozean. Endlich mußte er
doch siegen. Ich fühlte mich sehr einsam in
der Welt und tieftraurig — und so war ich ,
mich meinem Pferde überlassend, in einen
Wald gekommen. Plötzlich spielte ein Licht¬
schimmer über die schneebedeckten Tannen¬
zweige , und bald sah ich mir zur Linken eia
Jägerhaus . Mich lockte ein seltsamer Zug —
ich möchte es nicht Neugierde nennen — das
Tun in dem einsamen Jägerhause zu belau¬
schen . Ich stieg vom Pferde und schritt leise
zum Fenster . Drin brannte ein lustiger Weih¬
nachtsbaum, glückliche Kinder, halb fröh¬
lich , halb erschrocken, ließen sich von ihren
freudig bewegten Eltern Gaben hinabreichen,
die an den Zweigen hingen. Ich konnte die
Worte nicht hören, die sie sprachen, aber ich
konnte sehen, daß die Eltern warm und selig
bewegt sind, und ich fühlte mit ihnen, und die
Tränen hingen als Reifperlen an meinen
Wimpern . . .“

Mufth uoö Chriftfeft
von Richard Schwarz

Unsere Feste zur seelischen Erhebung, zur
Freude und Erbauung des Menschen mit Sangund Klang zu schmücken , ist eine der schön¬
sten Aufgaben der Musik . Kein anderes Fest
aber erstrahlt hier in ähnlichem Glanze wie
das Weihnachtsfest. Überall wo Menschen bei¬
einander sind, in Haus, Kirche und Schule ,da singt und klingt es aus frohem Herzen
hinauf zum sternbesäten Himmel der Heili¬
gen Nadht , voll Dankbarkeit für das Wunder,das uns zu jener Zeit geschah . So ist es heute
und so war es in allen Zeiten, seitdem auf
dem Felde bei Bethlehem der Welt die Weih¬
nachtsbotschaft verkündigt wurde.

Tönt nicht schon im milden Glanz der bren¬
nenden Weihnachtskerzen am buntgeschmück¬ten Baum eine leise, erdenfeme Musik , die
uns mit lieber Gewalt einspinnt in den Zau¬
ber der Christnacht Im würzigen Duft des
Lichterbaumes verstummt das laute Gewese
des Tages, und wie lauschend stehen die Men¬
schen vor dem Symbol weihnachtlichen Frie¬
dens, lauschend auf die Melodie , die aus ihm
klingt . Und wie von selbst öfEnen sich dann
die Lippen zum Lied, wie von selbst gleitendie Hände über die Tasten der Orgeln und
Klaviere , wie von selbst streichen die Bögen
über die Geigen , Celli und Bässe , strömt die
Luft in die Flöten, Oboen , Klarinetten , Hör¬
ner , Trompeten und Posaunen, und rauschend
mischen sieh die jubelnden Klänge mit jener
feinen Symphonie aus Licht und Tannenduft,
tragen sie empor mit den freudigen Herzen
der Menschen , dem Gott zu Dank, der um
unseretwillen Mensch wurde.

Wohl wird die uns Deutschen so vertraute
Sitte des Weihnachtsbaumes nicht von allen
christlichen Völkern gepflegt , und wohl gab es
Jahrhunderte ^ in denen auch in Deutschland
diese Sitte noch unbekannt war , aber gesungen
und - musiziert wurde doch immer und über¬
all zur Weihnachtszeit. Weihnächtliche Musik
ist so alt wie das Christfest selber. Ob der
heilige Ambrosius, Bischof von Mailand, im
4 . Jahrhundert sein „Vendi redemptor gen-

' tium“ sang, das uns Luther mit „Nun kommtder Heiden Heiland“ verdeutschte, ob Praeto-
rius, Kapellmeister zu Wolfenbüttel, um die
Wende des 16 . Jahrhunderts durch seinenherb-schlichten Satz das innige „Es ist ein
Ros entsprungen“ der evangelischenKirche zudauerndem Besitz gewann, ob am Weihnachts¬
abend des Jahres 1818 in der katholischen
Kirche zu Oberndorf unweit von Salzburg zumersten Mal Grubers „Stille Nacht , heilige
Nacht “ erklang — immer war es der zwin¬
gende Zauber weihnächtlicher Stunden , dem
diese Weisen ihre Entstehung verdankten .

Wie das Volk zur Weihnachtszeit seine Lie¬
der sang, so haben auch viele große Meister
der Musik weihnächtlichem Musizieren freu¬
dig ihren Tribut gezollt . Auf der Schwelle zur
Neuzeit stehend, als letzter Meister der soge¬nannten „Niederländischen Schule“ und von
Luther als „der Noten Meister“ hoch verehrt ,wäre als einer der ersten Josquin des Pres
zu nennen. Er schenkte uns eine ganze An¬
zahl meist vierstimmiger Weihnachtsmotetten
auf lateinische (biblische ) Texte. Ihm traten
in Deutschland Meister wie Heinrich Isaac,Heinrich Finck und Ludwig Senfl zur Seite,letzterer ebenfalls von Luther sehr geschätztund zur Mitarbeit an der Neugestaltung der
protestantischen Kirchenmusik herangezogen.
Auch Martin Luther selbst ist hier zu nennen.Zwar steht nicht fest, wie viele der ihm zuge -
geschriebenen Melodien wirklich aus seiner
Feder stammen, jedoch ist seine Bedeutung
als Dichter vieler Choräle, darunter auch zahl¬
reicher zum Christfest, so groß , daß man nicht
über weihnächtliche Musik schreiben kann,ohne auch seinen Namen zu würdigen. „Ge¬
lobet seist du, Jesu Christ“ und „Vom Himmel
hoch, da komm ich her“ sind die bekanntesten
seiner Weihnachtsdichtungen. Luthers Ver¬
dienst um weihnächtlicheMusik erschöpft sich
allerdings hiermit noch nicht , es ist vielmehr
abzuleiten aus der umfassenden Tat : Durch
seine Bibelübersetzung lieferte er den deut¬

schen Komponisten auch den deutschen Bibel¬text . In protestantischen Landen pflegte manbald darauf neben der lateinischen auch die
deutschsprachige Weihnachtsmotette. GeorgFörsters fünfstimmiger Satz über „Vom Him¬
mel hoch“ , der außer dieser Melodie noch
eine zweite im Sopran verarbeitet (Ich komm
aus fremden Landen her) tritt hier neben
Ludwig Senfls sechsstimmige Weihnachtsmo¬
tette „Vom Himmel kam der Engel Schar “.Groß ist die Zahl der Komponistennamen, die
hier noch anzufügen wären. Doch soll nur noch
eines Mannes gedacht werden, dem für die
Entwicklung des KirchenchoralsbesondereBe¬
deutung zukommt : Lucas Osiander. Er ver¬
legt in seinen schlichten vierstimmigen Sätzen,von denen „Vom Himmel hoch“ und „Chri¬
stum wir sollen loben schon“ der Weihnachts¬
zeit gewidmet sind, den melodietragendenCantus firmus , grundsätzlich in die Ober¬
stimme, während er seither gewöhnlich im Te¬
nor lag . Heute kennen wir das nicht mehr
anders — damals bedeutete diese Neuerung
eine kleine musikalische Revolution .Der erste Großmeister erstand der evange¬
lischen Kirchenmusik in Heinrich Schütz
( 1585—1672) . Von ihm besitzen wir einen Ver¬
kündigungsdialog „Sei gegrüßet Maria, du
holdselige“ für Sopran- (Maria) und Tenor-
Solo (Engel ) , den eine fünfstimmige „Sym-
phonia“ für Instrumente umrahmt ; den Ab¬
schluß bildet ein großer fünfstimmiger Chor .In motettischer Form gehalten ist Schützens
mehrstimmiger Weihnachtsdialog „Siehe , es
erschien der Engel des Herrn“ . Den ersten
Höhepunkt weihnächtlicher Musik überhaupt
bringt uns Schützens Weihnachts -Oratorium
„Historia von der freuden- und gnadenrei¬
chen Geburt Gottes “ . Es ist das erste deutsche
Oratorium, das von allen Mitteln der dama¬
ligen Kunstmusik Gebrauch macht und über
die Form des bloßen Dialogs weit hinausgeht.
Ijn Jahre 1664 gedruckt , war es lange * ver¬
schollen und wurde erst im Jahre 1908 in der
Universitätsbibliothek von Upsala wieder auf¬
gefunden.

Die sich im 17 . Jahrhundert entwickelndeForm der Kantate wurde ebenfalls sehr bald

in die Weihnachtsmusik einbezogen . IhreHauptmeister vor Bach waren Johann Her¬mann Schein und Johann Schelle . Des großenThomaskantors, Johann Sebastian Bach, Ge¬nius führt die Form der Kantate auf ihren
Gipfelpunkt. Aus seiner Feder besitzen wireine große Anzahl Weihnachtskantaten. Die
Krönung hiervon ist das Weihnachtsoratorium,jenes herrliche Werk , das aus sechs selbstän¬
digen Kantaten besteht , die durch die Weih¬nachtsbotschaft des Evangelisten zusammen¬
gehalten werden. Im Jahre 1734 erklang eszum ersten Mal , ein Werk , zugleich Höhe¬
punkt und Abschluß großen weihnachtlichen
Musikschaffens , wie es in ähnlicher Bedeu¬
tung zur Verherrlichung des Wunders vonChristi Geburt nach Bach nie mehr geschrie¬ben worden ist.

In den katholischen Ländern ließ man sich
die Pflege weihnächtlicher Musik nicht weni¬
ger angelegen sein. Hier sind Namen wie Pa-
lestrina , Hans Leo Hassler, Vittoria und Gio¬
vanni Gabrieli zu nennen. Rein instrumentale
Werke zur Weihnachtszeit schrieben Arcangelo
Corelli (Concerto grosso Nr. 8 mit dem be¬
rühmten Pastorale ) , Guiseppe Tartini (Sym¬
phonie Pastorale) und Francesco Manfredini
(Weihnachtskonzert) , deren alljährliche Auf¬
führung schon zur weihnächtlichen Sitte un¬
serer ' Berufs- und Liebhaber-Orchester ge¬worden ist.

Wenn aber zum diesjährigen Weihnachtsfest
wieder das Lied der Lieder erklingt, wenn
andächtige Herzen die feierliche Melodie
„Stille Nacht , heilige Nacht “ anstjmmen, dann
werden viele von uns jener „unheiligen“
Nächte gedenken, da an den Fronten und in
den Städten im Krachen der Bomben und im
Bersten der Granaten die Menschheit die Frie¬
densbotschaft der Weihnacht vergessen zu
haben schien . Doch das Leben siegte auch
diesmal über den Tod. Der ewige Sinn der
Geburt des Sohnes Gottes im Menschen möge
auch heute seine alte Kraft bewähren, und
trotz aller Not und Drangsal der Zeit wollen
wir Trost und Hoffnung finden in der strö¬
menden Fülle weihnächtlicher Musik .
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Wie öie Zelten fleh Oie HänOe reichen
Erinnerungen öer Vor=Welhnachtezeit / Von Georg Schroarz

Zu den vorweihnachtlichen Verpflichtungen
gehörte es früher — und vielleicht ist das
heute auch noch so — daß Kinder ihre Groß¬
eltern besuchten, wenn diese nicht im elter¬
lichen Hause lebten, wie sich das eigentlich
gehört. Heute ist solches Zusammenwohnen
schon deshalb unmöglich geworden, weil die
geräumigen Familienarchen, die bequemen,alten Häuser an vielen Orten der Zerstörung'anheimgefallen sind, aber es gibt auch noch
andere Gründe dafür . — Meine Großeltern
wohnten , damals vor 35 Jahren , als ich noch
eine Großmutter und einen Großvater hatte,in einer kleinen, ihren Verhältnissen und
ihren geringen Ansprüchen angepaßten Man¬
sardenwohnung, sehr gegen den Willen meines
Vaters , der sie gern bei sich gehabt hätte . Alte
Leute sind oft über den Zeitlauf erbittert , der
ja jedem einmal in seinem Leben Schaden
bringt , aber manche können es nicht über¬
winden , sie sondern sich dann lieber ab und
bleiben allein. Die Wohnung meiner Groß¬
eltern lag auf einer engbebauten Berghöhe ,wo sie über einige Schornsteine hinweg das
ganze Jahr die Aussicht in ein seitlich ein¬
mündendes Waldtal genossen, durch das der
Fluß mit dem fast romantischen Namen „Na¬
gold“ stadteinwärts floß, aus dem Schwarz¬
wald herunter kommend, dunkelgrün, aber
nicht trübe wie gleich darnach innerhalb der
Stadt , in welcher er plötzlich seine ganze Ju¬
gendschönheit, seinen Übermut und seine Un¬
schuld verlor , aus Gründen der nützlichen,aber verunreinigenden Industrie , die dort be¬
trieben wurde.

Aöoentebefuche
Die vorweihnachtlichen Besuche bei den

Großeltern , die ja im wesentlichen der Groß¬
mutter galten — denn der Großvater wandelte
damals schon wie ein halber Geist , ungesprä¬
chig und zitternd , mit langen, weißen Haaren
durch die kleinen Stuben — diese Besuche also
sind mir noch in guter Erinnerung und haben
viel mehr Gutes und Nützliches in mir zurück¬
gelassen, als alle anderen Besuche , die Schul¬
besuche mit eingerechnet, die ja keine frei¬
willigen waren und sich wegen ihres geringen
Zaubers nicht leicht unter die schönen und
wertvollen Eindrücke einreihen lassen. In der
Mansardenwohnung der Großmutter, wo es
mir gut gefiel , gab es noch nicht einmal Gas¬
licht, geschweige denn das elektrische, son¬
dern da brannte am Abend die Schirmlampe ,die mit Petroleum genährt wurde — und ge¬rade diese Lampe und das goldene , warme
Licht, das sie ausstrahlte , gehörten samt allen
umständlichen und sorgsamenVorbereitungen,deren diese Lampe bedurfte , ehe sie brannte,mit zur Großmutter , sonst wäre sie nach mei¬
ner Meinung gar keine richtige gewesen . Wir
sagten denn auch in der Anrede „Großmutter“
zu ihr oder „liebe Großmutter“ und nicht , wie
man heute sagt, Oma . Dieser abgekürzteZweck- und Spottname scheint erst lang nach
dem elektrischen Licht, wahrscheinlich mit
dem alles verulkenden Film, von dem zu
scherzhaften Abkürzungen neigenden Berlin
zu uns gekommen zu sein .

Meine Großmutter , die also noch echt , keine
abgekürzte oder ulkige Person war, mochte
zu dem Zeitpunkt , von dem ich erzählen will,
ungefähr siebzig oder fünfundsiebzig Jahre
alt gewesen sein. Glück und Unglück , sie hatte
das alles verhältnismäßig gut überstanden,

und noch wußte sie nicht, obwohl sie über
eine ziemliche Ahnungskraft verfügte , daß sie
noch den ersten Weltkrieg zur Hälfte erleben
sollte , wo sie dann täglich in die Klage „Oh
der Krieg!“ und „Oh das arme Deutschland!“
ausbrach.

Der Verkehr mit unserer Großmutter wurde
uns Kindern, als wir sie damals an den Vor¬
weihnachtstagen besuchten, auf mannigfache
Art erleichtert und angenehm gemacht , und
immer spielten dabei die sorgsam aus weit
zurückliegenden Jahrzehnten von ihr gesam¬
melten Kalender, die nebenan in einer Boden¬
kammer aufgeschichtet waren, eine große, ja
die beherrschende Rolle . Die Großmutter tat
sich ebenfalls leichter in der Unterhaltung mit
uns , wenn sie ihre Kalender zur Hand hatte ,
denn die Kalender redeten die Sprache ihrer
Zeit und Vergangenheit, auf die wir immer
wieder zurückkamen. Sowohl Großmutter als
wir Kinder, ihre Enkel, waren außergewöhn¬
liche Lesematuren , der Leseeifer bildete die
Brücke zwischen unseren weit auseinander-

Aus dem Sturm und Wellengang der Jahre
hatte unsere Großmutter neben dem Aller¬
notwendigsten immerhin die Kalender erhal¬
ten und durchgerettet , weil sie selber immer
wieder gern in ihnen las und später, als wir
vorhanden waren, wohl auch in der Absicht ,
uns eine bescheidene Freude zu machen , wenn
wir zu ihr kamen. Die „Lahrer Kalender“ ,
denn diese waren es, die Großmutter auf¬
bewahrt hatte , stellten die geistige Brücke zu
unserer Großmutter her . Das farbige Titel¬
bild dieses Kalenders , der heute noch mit dem¬
selben Bild wie damals, dem stelzbeinigen,Posthorn blasenden Kurier , einem Invaliden
aus den Tagen Napoleons, am selben Ort und
bei derselben alten Firma erscheint — nur
die rote Jahreszahl auf dem Deckelblatt ist
inzwischen auf 1950 heraufgeklettert — schon
dieses Titelbild mit dem kinderspielartigen,alten Eisenbähnchen im Hintergrund und dem
brennenden Dorf daneben erweckten eine un-
trügerische, beklemmende, grausig-gemütliche
Vorstellung dessen, was man Weltgechichte
nennt ; Weltgeschichte , obwohl von Hinter¬
winkel aus gesehen und in der Sprache des
Landpostillons von Lahr berichtet, gemüthaft
vorgetragen, aber dessen ungeachtet belehrend
und aufregend genug.

Großmutter als Ehrenjungfrau
Der sonstige Inhalt der Kalender war ge¬

füllt mit teils wahren , teils wahrscheinlich
anmutenden Geschichten und Erzählebigen aus
dem Menschenleben, mit gemütlichen Bauem-
geschichten und einigen handfesten Moritaten
aus Stadt und Land , mit Gedichten , Sinh -
sprüchen, Bildern, einem Marktkalender , einem
Jahreskalender , wo linierter Platz für Ein¬
tragungen vorhanden war und zum Beschluß
mit Annoncen, in denen Bartbinden, Haar¬
wuchsmittel und Solinger Stahlwaren angebo-
ten wurden.

Die Kalender atmeten bisweilen erregenden,
im Ganzen eher beschwichtigenden, keines¬
wegs muffigen, hinterwinklerischen oder eng¬
herzigen Geist. Es war der Geist, der um die
Petroleumlampe unserer Großmutter daheim
war, wo wir bald schweigend, bald über die

liegenden Lebensaltern. Ich sage , daß unsere
Lebensalter sehr weit auseinanderlagen’

, wei¬
ter als bei anderen, uns bekannten Großeltern
und ihren Enkelkindern, weil in unserer Fa¬
milie spät geheiratet wurde, was es mit sich
brachte, daß ein großer zeitlicher Abstand
zwischen den Großeltern und uns Enkeln war.
Großmutter war im Sterbejahr des Dichters
Goethe geboren, mein Vater war erst kurz
vor dem Siebziger Krieg auf die Welt ge¬
kommen, und wir Jungen hatten alle erst nach
der Jahrhundertwende das Licht der Welt er¬
blickt . Was aber die Großmutter , ihren Sohn
und uns Kinder trotz der großen Altersunter¬
schiede miteinander verband , das waren —
so merkwürdig das klingt — in geistiger Hin¬
sicht nun einmal die alten Kalender , die schon
mein Vater gekannt und gelesen hatte , und
die wir alle in Ehren hielten als unseren,
kostbarsten Familienschatz. Besitz und Ver¬
mögen waren in unserer Familie nie dauernde
Gäste gewesen , die Großmutter war in ihren
alten Tagen wieder verarmt , wenn sie auch
dank der Hilfe meines Vaters keine wirkliche
Not zu leiden hatte . Mein Vater hatte sich aus
bescheidenen Anfängen zu einem mäßigen
Wohlstand heraufgearbeitet , aber er büßte
ihn später durch den Krieg ein .

Kalender hinwegplaudernd, der Großmutter
mit ihrem feinen, etwas scharfen Greisen¬
gesicht zuhörten, wenn sie zu den Geschichten ,
die wir lasen, den Kommentar sprach. Dieser
Kommentar, wenn ich mich des Ausdrucks
bedienen darf, war großmütterlich belehrend,
keineswegs aufdringlich, er wurde mit leiser,fast gehauchter Stimme gesprochen . Da waren
es besonders die heftigen Sturmjahre von
1848, wo von freiheitsbewegten Bürgersleuten
in ganz Deutschland eine Revolution gewagt
worden war, die unsere Großmutter als eine
Zeitgenossin jener Revolution ganz besonders
bewegten. Sie wußte vieles Einzelne über die
Revolte zu sagen , die sie in unserer Stadt
miterlebt hatte . Bei der Fahnenweihe der
Bürgerwehr und dem Umzug unter dem
schwarz -rot-goldenen Banner hatte sie als
Ehrenjungfrau mitgehen dürfen Bei einer
dieser Gelegenheiten war es gewesen daß sie
dem in der Kutsche durchfahrenden Dichter
und Volksmann Ludwig Uhland einen mit
Wein gefüllten Pokal hatte reichen dürfen.
Der Dichter mag ihren mädchenhaften Vor¬
stellungen von einem solchen nicht ganz ent¬
sprochen haben, aber Großmutter schwieg sich
darüber aus . Jedenfalls hatte ihr der Dichter ,
der von seiner Gattin Emma begleitet war,
zum Dank die Wange gestreichelt — eine po¬
puläre Geste , wofür er sich bei seiner Gattin
entschuldigen zu müssen glaubte, höflich nach
beiden Seiten.

Großmutter besaß , wie wir bald merkten,
ein großes Interesse für schöne Literatur und
gute Gedichte , obwohl sie sich nie Bücher ge¬
kauft hatte in ihrem Leben. Sie erzählte uns
viel von dem revolutionären Freiheitsdichter
Georg Herwegh, der mit seinen Freischärlern
von Paris über den Rhein gekommen war, um
in Deutschland die Demokratie einzuführen.
Er war aber in einer Schlacht von kaum einer
Stunde besiegt und zur Flucht über die Schwei¬
zer Grenze genötigt worden, wobei seine Frau
die rühmliche Rolle seiner Beschützerin ge¬
spielt haben soll, indem sie den kleinen, zar¬
ten Dichter unterm Spritzleder ihrer Kutsche ,die sie selber fuhr , den Blicken der sie über¬
holenden preußischen Husaren verbarg.

Herwegh, Hecker und Struwe hießen die
Abgötter unserer republikanisch gesinntenGroßmutter. Wir hatten uns ihre Abgötter als
prächtige Mannsgestalten mit breitrandigenFilzhüten, auf denen bunte Gockelfedern an¬
gebracht waren , vorzustellen. Sicher hatte sie
einige von ihnen bei öffentlichen Versamm¬
lungen gesehen und sprechen gehört. Sie ge¬dachte auch mit Rührung des standrechtlich
erschossenen Robert Blum und lehrte uns das
Lied , das zu seinem Gedenken gedichtet wor¬
den war : „Robert Blum , der edle Freiheits¬
kämpfer . .

Nach dem Sturmjahr 1848 begann in den
Kalendern die Aera Bismarck sichtbar zu wer¬
den , und der „Hinkende“

, der die Zeitereig¬
nisse glossierte, mußte nun auch diesem Mann
gerecht werden , wobei er Schwierigkeiten zuüberwinden hatte — es waren dieselben
Schwierigkeiten, die auch unserer Großmutter
zu schaffen machten. Der Sieg von Siebzigmachte zwar vieles wieder gut, aber Bismarck
blieb ihr doch fremd. Dann kamen die acht¬
ziger Jahre , von denen die Großmutter un¬
gern sprach, weil sie mit ihrem Gatten in
die: Jahren ihr Vermögen verlor. Das ge¬
schah im Zusammenhang mit dem großenWienerBankkrach, der viele süddeutsche Bür¬
ger , die ihr Geld auf den Wiener Banken an¬
gelegt hatten , um Hab und Gut brachte.

Nicht ohne Bitternis sprach die alte Frau
vom neudeutschen Reich , dem sie ein großes
Opfer hatte bringen müssen — und wie nahe
stand sie mit ihren Enkeln vor einer neuen
Tragödie, die dann meinen Vater zu einem
armen Mann machte, dem ersten Weltkrieg.

Die Sdüchfalsroolfte
Als diese Schicksalswolke näher herankam

und als sie dann senkrecht über uns hing,kam Großmutter häufig zu uns auf Besuch in
das neue Haus meines Vaters auf der gegen¬überliegenden Anhöhe der Stadt . Zwei Mal in
der Woche wurde ich ausgeschickt , um sie ab¬
zuholen und die alte Frau , die während des
Gehens manchmal Schwächezustände bekam,oder plötzlich stehen blieb, und lange einem
alten Bekannten nachblickte, durch die Stadt
auf unsere Anhöhe zu führen . Im letzten Jahr
ihres Lebens blieb sie , nachdem Großvater
rasch und ohne große Umstände zu machen
gestorben .war , für ständig bei uns , aber die
Kalender mußten bei ihr sein. Nun saß sie
oft abends bei uns am Tisch , über dem die
elektrische Lampe leuchtete, aber Großmutter
hatte die Vergangenheit mitgebracht, und
wenn wir Buben einmal vorlaut wurden und
die Weltgeschichte besser zu verstehen glaub¬
ten als sie , tat sie unser keckes Gerede mit
einem treffenden Vergleich aus früheren Zei¬
ten ab, worauf wir wieder bedenklich wurden
und ihr schließlich doch mehr glauben schenk¬
ten als unseren jungen Lehrern , die in der
Schule von einer großen Zeit sprachen, die
mit dem Krieg angebrochen sei . Zu Beginn
der zweiten Kriegshälfte, als die Fronten zu
erstarren begannen, sagte sie eines Abends
plötzlich , sie wisse es genau, der Krieg koste
sie noch das Leben. Wir wollten ihr die Be¬
fürchtung ausreden , aber sie ließ sich nicht be¬
schwichtigen . Und sie hatte recht gehabt!
Eines Morgens lag sie tot in unserem Gast¬
bett, in ihren weißen, dünnen, fast durch¬
sichtigen Fingern hielt sie noch einen von den
alten Kalendern. Jahrelang hatte sie uns aus
diesen Belehrung gereicht, hatte über sie hin¬
weg gewarnt , gepredigt und geweissagt, eine
gute , scharfsichtige, wohlmeinende Sybille,
unsere Großmutter !

Die alten Kalender

Diogenes in öer Eifenbahn
Von Hans Reyhing

Behaglich und geborgen wie in Abrahams
'Schoß lehnte er in der Ecke des Eisenbahn¬
wagens und hatte die Augen geschlossen . Das
gutmütige Gesicht war von einem Vollbart
umrahmt , ungepflegt und verwildert wie ver¬
wachsenes Waldgestrüpp, und der Schnurr¬
bart unter der Nase war wild gestaffelt, als
hätten Mäuse daran genagt. Die Spitze der
auf gebogenen Nase stach keck in die Luft und
blickte fröhlich in die Welt hinein wie der
Berg Nebo ins gelobte Land. Im Gesicht war
ein Lächeln stehengeblieben, als träume der
Schlummernde von der Auslese 1948, von
Butterkuchen und Gugelhopf.

Junge Leute in der Nähe sangen ein Sol¬
datenlied :

„Schenken Sie nur ein
Bier und Branntewein!“ . . .

Da fiel leise der Schlummernde ein : „Und
auch ein Glas Tirolerwein . . schlug die
Augen gemächlich auf, und blinzelte lustig in
den Wagen hinein.

Verwundert blickten die Wagennachbara
zu dem Sänger hinüber . Aber der lachte wie
ein Spitzbub, da er unter so glücklichen Be¬
dingungen den Eintritt in die Öffentlichkeit
hatte vollziehen können und rief vergnügt:
„Nur den Mut nicht sinken lassen!“ Damit
zog er unter der Bank eine Kiste hervor. Be¬
dächtig öffnete er sie, kramte umständlich
darin herum und brachte einen länglichen , in
viel Zeitungspapier eingewickelten Gegen¬stand zum Vorschein. Langsam befreite er ihn
von seinen Hüllen — es war ein langes Mes¬
ser , dessen Schneide er vorsichtig mit der
Innenseite des linken Daumens prüfte und
dabei zufrieden schmunzelte. Das lenkte die
allgemeine Aufmerksamkeit auf ihn.

Der Alte griff indessen wieder tief in seine
Kiste hinein und zog ein Laiblein Brot her¬
aus , schnitt es wohlüberlegt in zwei Teile,deren einen er wieder einwickelte und sorg¬sam in die Kiste hineinschob. Den anderen
legte er samt dem Messer behutsam auf die

gegenüberliegende Bank und griff profitlich
noch einmal in die Kiste, mit einer Ruhe, die
auch von einem 30jährigen Krieg nicht hätte
erschüttert werden können. Ein viel kleineres
Päckledn brachte er zum Vorschein ; aber in
noch viel mehr Wickeln und Windeln lag es ,
und daraus schälte nun der gemütliche Mann
ein Stücklein Wurst, nicht länger als sein
kleiner Finger und nicht dicker als sein Dau¬
men . Aber zufrieden drehte er sie in den
Fingern, weidete seine Augen an dem schönen
Ding und blickte nun triumphierend im Wa¬
gen herum, wo ein leises Behagen an dem
seltsamen Reisenden aufzukommen begann.

Und nun entwickelte sich ein ’ beschauliches
Schmausen . Gemessen schnitt er immer ein
Stücklein Brot herunter , dann ein Rädlein
Wurst so dünn wie Papier , putzte jedesmal
das Messer am Brot ab und steckte dann die
köstlichen Bissen mit unnachahmlicher Be¬
dächtigkeit in den Mund, blickte wieder stil¬
len Triumphes voll im Wagen umher, daß
allen, die ihm zusahen, das Wasser im Mund
zusammenlief. Unwillkürlich blickten die
Fahrtgenossen nach der Flasche, die so ver¬
heißungsvoll aus der Tasche sah . Wie er ’s erst
treiben mochte, wenn sie dran kam!

Nach einigen Bissen legte der Mann Messer ,
Brot und Wurst auf die gegenüberliegende
Bank und zog nun umständlich die Flasche
heraus, die zu den bescheidenen Massen der
Wurst und des Brotes in gar keinem Ver¬
hältnis stand . Er umfing den mächtigen Freu¬
denquell mit Biicken ungeteilter Wonne ,schraubte gelassen den Deckel ab und setzte
zu einem langen, gründlichen Trünke an. Ha,mußte der gut gewesen sein ! Schmatzend be¬
schleckte er noch den Mund, als er tief auf¬
atmend abgesetzt hatte , und blickte im Kreise
umher, als hätte er an den Quellen der zeit¬
lichen und ewigen Seligkeit getrunken

„Ein gutes Tropflein wohl!“ bemerkten lü¬
stern einige Mitreisende.

Da nickte der Genießer stumm, drückte ge¬
schwind die Augen zu und schmunzelte viel¬
sagend . . .

Und so ging es fort . Wurst und Brot gingen
allmählich auf die Neige, aber in der Flasche

war der Segen wie im ölkrüglein zu Sarepta
und mit wachsendem Behagen setzte der Alte
immer wieder an, trank und trank . Die Mit¬
reisenden mußten vor heimlichem Verlangen
einige Male leer schlucken , und einen von
ihnen, der dem Alten gegenübersaß, stach der
Wunderfitz doch. Er beugte sich mit schnüf¬
felnder Nase über die Flasche, die nach jedem
Trunk behutsam neben ihn gestellt wurde,und sagte fragend : „Vielleicht Auslese 1948?“

In diesem Augenblick fiel die Fläsche um
nd ihr Inhalt ergoß sich auf die Bank . Ein
edauemdes „Ah !“ ging schmerzbewegt durch

den Wagen . Der Frager aber fuhr auf, um
von dem Strom nicht weggeschwemmt zu
werden.

„Nur unbesorgt, gibt keine Flecken !“ sagte
der Alte lächelnd und deutete nach der Flüs¬
sigkeit.

Der andere faßte den verschütteten Trank
näher ins Auge . Zweifelnd blickte er bald
nach dem Alten, bald nach dem schwankenden
See auf der Bank . . . „W - a - a - s ?“

„Ja freilich — Wasser!“ rief der glückliche
Genießer und lachte schelmenlustig in die
Welt hinein.

Die Gabe , die von Herzen kommt . . .
Etwas vom weihnachtlichen Schenken

Schenken ist eine Kunst und manche Men¬
schen sind wahre Meister darin . Es gehörtdazu vor allem die Aufgabe, sich in die Person
des zu Beschenkenden einzufühlen, so daß
man nicht nur weiß , dies oder das könnte er
gebrauchen, sondern es wird ihm eine beson¬
dere Freude bereiten , dies Geschenk gerade
von mir zu bekommen. Es bieten sich im
Laufe des Jahres vielerlei Gelegenheiten, die¬
sen oder jenen geheimen Wunsch des anderen
zu erraten und dabei durch geschickte Füh¬
rung der Unterhaltung noch Besonderheiten
zu erfahren , ohne daß der andere es bemerkt.
Umso größer ist nachher die Überraschung.

Auch in diesem Jahre werden wir uns bei
der Auswahl der Geschenke in erster Linie
nach den vorhandenen Mitteln zu richten ha¬

ben . Gerade das soll uns zu vermehrtem
Nachdenken und gründlicherem Überlegen
veranlassen. Anstelle einer teuren kleinen
„Aufmerksamkeit“ kann etwas weniger Teu¬
res , aber doch Wertvolles, weil Nützliches ,
treten , das durch die liebevolle Auswahl des
Schenkenden noch besonderen Wert erhält .
Geschenke sind ja doch letzten Endes immer
Ausdruck der Persönlichkeit und lassen durch
die sorgfältige und liebevolle Art, wie sie ge¬
geben werden, auf die ganz besondere Ver¬
bundenheit des Gebers mit dem Beschenkten
schließen . Wie weit der Beschenkende bei der
Auswahl sich von seinem eigenen Geschmack
leiten lassen soll, dafür muß er selbst das
nötige Feingefühl haben, denn, nicht immer .wird der Andere den eigenen Geschmack so
unbedingt teilen, daß nun auch beide Teile
an der Gabe die gleiche Freude haben . Eis
kommt beim Schenken aber letzten Endes
nicht nur auf das Was an, sondern auch dar¬
auf, w : ? das Geschenk gemacht wird . Die
Art, in der dargeboten wird, ist heute wich¬
tiger als je . Sie bietet die Möglichkeit , die
kleinste, ja unscheinbare Gabe so feierlich
und festlich zu gestalten, daß das Geschenk
dadurch über den rein materiellen Wert hin¬
aus noch einen eigenen Sinn und Wert be¬
kommt. Es braucht dazu keine großen Um¬
stände, ein wenig buntes Seidenpapier, ein
schönes Band, Gold - oder Silberschnur, ein
Tannenreis, ein Blümchen und ein paar ge¬
schickte Hände genügen, um auch einem klei¬
nen Geschenk einen Schimmer von Feststim¬
mung und Luxus zu geben . Darauf kommt es
auch bei den Weihnachtspaketenbesonders an,
die ja schon beim Öffnen einen freundlichen,
festlichen Anblick darbieten sollen. Wieviel
Sorgfalt ein festlich gepacktes Weihnachtspa- „ket verraten kann , haben wohl die meisten
von uns schon erfahren . Nicht nur der Emp¬
fänger empfindet Freude , auch der Geber
kann sie beim Einpacken genießen. Versäu¬
men wir also auch in diesem Jahre nicht die
Gelegenheit, das schöne alte Wort wahr wer¬
den zu lassen „Die Gabe, die von Herzen
kommt, dem Geber wie dem Nehmer frommt“.

Maidi Wagner
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Dii UdUiSMkU Sitte

Vergebenes Lanö am Ranöe Öer Wüfte
Im Jemen spielt man Krieg - Musik und Tan zen ist verboten - Ausländer sind unerwünscht

(PRD) Am Rande des Weltgeschehens ver¬merkte man kürzlich einen Zwischenfall im
Nahen Osten, der vor der UN zur Sprache ge¬bracht werden soll . Englische Flugzeuge hat¬ten einen Luftangriff auf ein Fort im Hareeb-
Gebiet durchgeführt, von dem man nichtweiß, ob es zum britischen Protektorat Adenoder zum Jemen gehört. Der Iman vom Je¬
men behauptet , das Fort gehöre ihm. Derbritische Generalgouverneur streitet ihm aberdas Besitzrecht ab und schiebt die Schuld andiesem Vorfall der Regierung des Jemen zu,die in dem fraglichen Gebiet Stellungen hat
ausbauen lassen und zur Unterstützung ihrer
Gebietsansprüche zum Angriff übergegangenwar.

Es zeugt nicht gerade von dem Weitblickder jemenitischen Politiker , daß sie sich in eine
Auseinandersetzung mit der Großmacht Bri¬tannien einlassen. Ihr eigensinniges Beharrenauf einer Klärung des Vorfalls, bei der wahr¬
scheinlich doch nichts Positives für sie heraus¬kommen wird , ist aber bezeichnend für die
Eigenbrötelei des Jemen , der sich seit seinemBestehen als freies Königreich von der übri¬
gen Welt hermetisch abgeschlossen hat.Es ist ein Verdienst des 1905 zum Königvom Jemen gekrönten Iman Jahia , daß sichdas 3,5 Millionen Einwohner zählende Landim Wüstenmeer des südlichen Arabiens auchheute noch in einem Zustand befindet, der die
Erinnerung an „1001 Nacht “ wachruft. Biszum Jahre 1911 stand der Jemen unter tür¬kischer Herrschaft. Nach einem blutigen Auf¬stand erklärte sich die Türkei bereit , die Au¬tonomie des Jemen anzuerkennen. Die letztenFesseln wurden jedoch erst 1918 abgeschütteltDie Türkei war geschlagen und als Partnerder siegreichen Mächte des 1 . Weltkriegeskonnte der Jemen seine Unabhängigkeit pro¬klamieren . Von diesem Zeitpunkt ab konnteder Iman Jahia seine Macht entfalten , und eri« t es in der orientalischen Herrschern eige¬nen Maßlosigkeit. Hinter den Mauern der
Hauptstadt Sana entwickelte sich ein mär¬
chenhafter Prunk . Trotz allen äußeren Glan¬
zes , in dem sich das Leben abspielte, achteteder Iman aber mit unnachgiebiger Strengedarauf , daß die Gesetze des mohammedani¬
schen Glaubens strikt eingehalten wurdenSeibsi drei von seinen Söhnen bestrafte ermit drei Jahren Gefängnis, weil sie sich ge¬gen die Vorschriften des Koran vergangenhaiien . Das Dasein des einfachen Bürgerswurde in mancher Beziehung freudelos. Es
gibt in Jemen keine Kaffeehäuser, in denenman sich unterhalten kann . Neben dem Ge¬nuß von Alkohol ist auch das Tanzen, das
Musizieren und sogar das Anhören von Mu¬sik untersagt . Es ist ein offenes Geheimnis ,daß in manchen vornehmen Harems die reli¬
giösen Gesetze nicht eingehalten werden. Ei¬
nigen vornehmen Familien des Landes er¬laubte der Iman, Radioapparate zu erwerbenAber im allgemeinen wird die puritanischsteForm des Islam gewahrt .

Im Jahre 1947 bildete sich ein fortschritt¬
lich gesinnter Kreis von Jemeniten , die gegendie absolute Herrschaft des Iman zu agitie¬ren begannen. An ihrer Spitze standen ein
Sohn des Iman , Prinz Ibrahim und der Mini¬
sterpräsident Abdullah ei Wazir . Die verräte¬rische Tätigkeit des Prinzen wurde aber
frühzeitig entdeckt. Mit knapper Not konnte

er nach Aden fliehen und so der Vollstreckungdes von seinem Vater ausgesprochenen To¬
desurteils entgehen. Aber Prinz Ibrahimstarb , nachdem er mit einigen jemenitischenPolitikern in Exil weiter konspirierte , einen
geheimnisvollen Tod . Man nimmt an, daß ereinem Mordanschlag zum Opfer fiel.Der Stein, der Ins Rollen gekommen war.konnte nicht mehr aufgehalten werden. Alsder Iman sich am 17 . Februar 1948 in die
Wüste begab , um seinen auf 10 MillionenPfund geschätzten Goldschatz zu vergraben,wurde er erschossen . Nur wenige Zeitungenbrachten damals Einzelheiten über die Vor¬gänge. Aber es ist bekannt geworden, daßIman Jahia auf dem Rückweg die ihn be¬gleitenden Sklaven erschossen hatte , um keineMitwisser an dem Versteck des Goldschatzeszu haben. Kurze Zeit später war ihm einKraftwagen entgegengekommen, aus dem einPolizeibeamter ihn mit einer Maschinenpi¬stole niederstreckte. Das war das Signal zurRevolte . Ministerpräsident Abdullah el Wazir

In amerikanischen Zeitungen wurde in denletzten Tagen berichtet, daß nochmals ein Ver¬such unternommen werden soll , das bisher
unbesiegbare Feuer, das im Hpckingtal imamerikanischen Staate Ohio seit dem Jahre
1884 wütet , zu löschen .

Seit über 60 Jahren stehen die Kohlengru¬ben in der Nähe von New Straitsville inBrand . Damals hatten einige Streikende wäh¬rend einer Bergarbeiterrevolte einen Förder¬
wagen voll Kohle angezündet und brennendin eine der Kohlengruben einlaufen lassenDie Kohlenflöze fingen Feuer, und es ent¬
wickelte sich in kurzer Zeit ein unterirdischesFlammenmeer, das einen Umfang von über
20 Quadratkilometer erreichte. Alle Versuche,das Feuer zu löschen , ja , auch alle Unterneh¬
mungen, es nur eindämmen zu wollen, sind
bis jetzt fehlgeschlagen. Kohlen im Werte vonmehreren hundert Millionen sind vernichtetworden. Daneben sind die Waldungender Um¬
gebung den Brandgasen zum Opfer gefallen,und die Landwirtschaft hat schwer unter der
unvorstellbaren Hitze gelitten.

Von den unzählbaren Versuchen zur Besie¬
gung der „Hölle auf Erden“

, wie dieses wirk¬
lich infernalische Feuer genannt wird , sollenhier nur die bedeutendsten erwähnt werden
Der erste großzügige Versuch , dem Brand
Einhalt zu gebieten , bestand darin , daß man
dem Sauerstoff den Zutritt zum Feuer ver¬
wehren wollte. Sämtliche Schächte wurden
zugemauert, alle Risse verstopft , und mit
großzügigen Mitteln wurde versucht, auf diese
Weise dem Feuer Herr zu werden. Aber bald
zeigte -es sich , daß die immer mehr steigendeHitze den Erdboden selbst zum Bersten
brachte. Auf einem viele Quadratkilometer
großen Gebiete entstanden Risse und Sprüngein der Erde, manche ganz schmal , manche
breit wie eine Schlucht , und aus diesen Ver¬
wundungen der Oberfläche erhielt das Feuer
immer neuen Sauerstoff, es fraß sich unter¬
irdisch weiter , entwickelte eine enorme Hitze,verwandelte eiskalte Gebirgsbäche der Nach¬
barschaft in kochende Quellen , sandte Dampf¬

machte sich zum König des Jemen und kün¬
digte eine Neuordnung des staatlichen und
gesellschaftlichen Lebens an . Auf seiner Seitestand vor»allem die Jugend. Doch diese war
gegen die Waffen der Regierungstruppenmachtlos . Der rechtmäßige Thronfolger Iman
Ahmed schlug in drei Wochen die Revoltenieder. Dreißig der führenden Männer der
Erhebung wurden enthauptet und alles bliebbeim Alten.

So ist der Jemen auch heute noch ein Land,dessen Leben der übrigen Welt fremd und
verschlossen ist. Selten nur wird Ausländerndie Einreise genehmigt. Während des Kriegesdurften ein paar amerikanische Ölfachleutenach öl suchen . Auch Engländer, Italienerund Russen hatten zeitweise Gelegenheit, ihreInteressen im Jemen durch Handelsfachleutezu vertreten . Als man in Sana jedoch merktedaß bei der Tätigkeit der Russen politischePläne des Kreml eine Rolle spielten, wurdeein Russe enthauptet , die anderen ausgewie¬sen und die Grenzen für Ausländer geschlos¬sen . Man hofft jedoch , daß es nicht mehrlange so bleiben wird. Der Jemen ist einLand, das entwicklungsfähig ist und das nr-iseinen Bodenschätzen einen bedeutenden Bei¬trag zur Weltwirtschaft leisten könnte.

und Rauchwolken an die Oberfläche , und baff5
glich die ganze Region , unterhalb der dasFeuer schwelgte und brannte , einer verwüste¬ten Kraterlandschaft. Das Vordringen desBrandes ließ sich auch an der Oberflächeleicht beobachten . Erst verdorrten die Gräserund Bäume , schließlich schwankte das Landselbst, als ob sich ein Vulkan in der Nach¬barschaft befände. Die ganze Luft war mitSchwefel - und Kohlengestank erfüllt . Men¬schen und Tiere verließen die Gegend , umsich ein paar Kilometer weiter anzusiedeln,wo dann allerdings das Klima auf wunder¬bare Weise verändert war . Im Winter fiel hierkein Schnee ; flenn es war viel zu warm da¬zu ; die Obstbäume trugen doppelte Ernte,und subtropische Gartenpflanzen gediehenorächtig. Bald aber war der unterirdischeBrand weiter gediehen , und auch dieses Ge¬biet mußte von den Menschen geräumt wer¬den . Mit der Zeit erreichte das Feuer unterder Erde die Stadt New Straitsville, die imJahre 1935 zum größten Teil geräumt werdenmußte. 25 Häuser stürzten damals zusammenund die Straßen senkten sich um Meter.Selbst scheinbar auf Felsgrund gebaute Häu¬ser , wie die Kirche und das Regierungsge¬bäude begannen zu schwanken, nachdem dasdie Kohle verzehrende Feuer in der Tiefe

ganzen Erdschichten das natürliche Funda¬ment entzogen hatte .
Der zweite großzügige Versuch , der Hölle

im Hocking -Velley beizukommen, wurde un¬ternommen, als man merkte, daß die unter¬
irdischen Kohlenschichten von Straitsville in
Zusammenhang standen mit den weit größe¬ren Kohlenlagern in einem benachbarten Ge¬
biet . Bis zu dieser Zeit waren, nach genauenBerechnungen, mehr als eine halbe MillionTonnen bester Steinkohle in Flammen aufge¬
gangen . Jetzt versuchte man, nicht mehr das
Feuer zu löschen , sondern nur noch, es ein¬
zudämmen. Bis in mehrere hundert Meter
Tiefe wurden Schächte ausgehobenundBrand¬
mauern gebaut. Bergleute, Ingenieure, Bau¬
arbeiter und arbeitslose Freiwillige schafften

in unerträglicher Hitze fieberhaft CtfiVfUi .Dämme zu errichten . Alle Kohle wurde abge¬baut, bis überall nur noch das nackte Gesteinübrig blieb. Die Hohlräume wurden mit Erdeund Beton ausgefüllt. Einzelne Dämme wur¬den bis zu einer Dicke von 230 Metern ausge¬staltet . Die Arbeiten wurden dadurch ergänzt,daß jede Erdspalte , die aufzufinden war, voll¬kommen mit Beton und Erde ausgefüCtwurde. Auch diese Riesenarbeit war umsonst .Die Flammen fanden ihren Weg durch dieseSperrschranken hindurch, wie wenn sie nichtvorhanden gewesen wären.
Noch gaben sich die amerikanischen Techni¬ker und Ingenieure nicht geschlagen . Aus ei¬

nigen Kilometern Entfernung leiteten sieeinen Fluß aus seinem ursprünglichen Bett abund zu der brennenden Hölle hin. Nie hattedie Gegend von Straitsville so viel Regen undNebel gesehen, wie in den Wochen nach demmißglücktenExperiment. Der Fluß verdampfte
, einfach in der Nähe des gewaltigen Brandes.Der Wasserdampf verursachte neue Erdbewe¬gungen, die Risse in der Erdoberfläche be¬wirkten neue Sauerstoffzufuhren und damitein noch gewaltigeres Feuer. Da aber Milliar¬den Werte auf dem Spiel standen, wurdenjetzt von Staates wegen alle Mittel eingesetzt,um wenigstens die Kohlenflöze der Nachbar¬schaft zu retten . Mit Dynamit und Spitzhacke ,mit elektrischen Bohrmaschinen und Dampf¬löffelbaggern ging man dem Feuer zu Leibe .Hatten die Mauern nichts vermocht , undhatte der Fluß versagt, so versuchte man nunbeides zusammen. Auf weite Strecken wurdedie Kohle abgegraben, mit Spezialmaschinenein Schlammstrom in die Tiefe gepumpt, Be¬tonmauern errichtet , Sauerstoffzufuhren ab¬gedichtet, und wirklich gelang es , zu Beginndieser Aktion das Feuer einzudäfhmen unddie Hitze zu verringern . Aber dauernder Er¬
folg war auch diesem im Jahre 1938 unter¬nommenen Versuch nicht beschieden .

Jetzt , da des Krieges wegen den Rohstoffenwieder eine ganz neue, und besonders derKohle als Ausgangspunkt für viele Ersatz¬stoffe eine erhöhte Bedeutung zukommt, willman noch einmal versuchen, den seit demJahre 1884 wütenden Brand zu löschen . Mitden modernsten Mitteln rückt man jetzt demFeuer zu Leibe. Die Techniker hoffen , mitHilfe von Gas und flüssigen Chemikalien dieFeuersbrunst endlich zähmen zu können. Obes gelingen wird , die Hölle in der Grafschaft
Perry zu besiegen, bleibt abzuwarten.

H . Dgm.

l '/tteiezsajit UND NEU
Maurice I . T o b i n , Arbeitsminister der

USA, sollte zur Einweihung einer neuen Tri¬büne eine Rede halten . Als er sich auf das
Rednerpult gestellt hatte , sagte er zu unge¬fähr 3000 Menschen , die gekommen waren, umihn sprechen zu hören : „Ich weiß nicht , was
ich sagen soll , — ich werde deshalb singen .“Die volle Baritonstimme des früheren Ober¬
bürgermeisters von Boston und Gouverneurs
von Massachusetts begeisterte die Zuhörerderart , daß sie ihn immer wieder baten, wei¬
terzusingen.

*

Gordon Richards , der bekannte eng¬lische Meisterjockey, gewann im Septembersein 200 . Rennen in diesem Jahr . In seiner
29jährigen Rennzeit gewann er 3905mal den
ersten Preis.

Die „Hölle" t>on Straiteuiüe

Die Villa Kulle unö Der »Elefant«
Eine heitere Gefchicbte

Die Familie Kulle hatte schon immer eine
gewisse Überspanntheit an den Tag gelegt .
Dieser Wesenszug war allgemein bekannt , es
Wunderte sich niemand mehr darüber , höch¬
stens , wenn er eine gar zu wunderliche Blüte
trieb . Ein Fremder , der hörte , was Jakob
Kulle von seinem Haus erzählte, hätte wohl
meinen können, Kulle hätte ein Schlößchen
oder doch eine angehende Villa da droben
stehen am Berg.

In Wirklichkeit war es das kleinste Häus¬
chen im Dorf, und mit einem Schloß oder
einer Villa hatte es höchstens die schöne Aus¬
sicht gemein. Da waren zwei Stuben und eine
Küche, darüber das Dach und darunter der
Ziegenstall. Das heißt , jetzt war es eigentlich
ein Kuhstall , denn Jakob Kulle hatte eines
Tages, seinem Wesenszug gemäß, die Ziegen
hinaus- und dafür eine Kuh angeschafft.

Das war allerdings nicht ganz einfach ge¬
wesen. Es gab dabei einige Probleme, die nie
restlos gelöst werden konnten. Das bedeut¬
samste war die geringe Höhe des Stalls. Da
nach oben der Weg versperrt war , ging Jakob
Kulle einfach nach unten. Mit Hacke und
Spaten vertiefte er den Boden soweit, daß die
Kuh ohne Kniebeuge am Trog stehen konnte.
Die Veränderung ging zwar auf Kosten der
Fundamente . Es war aber ja kein Vulkan in
der Nähe und der Baugrund am Berg war
gut und, was darauf stand nicht allzu schwer.
So überstand die Villa Kulle diese bauliche
Veränderung , ohne daß es zu einer Kata¬
strophe kam.

Es wäre wohl auch nie zu einer solchen
gekommen, wenn nicht Jakob Kulle, junior,ia jeder Hinsicht in seines Vaters Fußstap¬fen getreten wäre . Dieser Sprößling der Fa¬
milie war lange Zeit bei einem Pferdehänd¬
ler beschäftigt. Dann war er zu einem Renn¬
stall in eine entfernte Stadt und zuletzt zu
einem Zirkus gegangen. Von dort war er eines
Tages mit einer Jockeimütze, einem Paar

Reithosen und einem lahmen Bein nach Hause
gekommen in der unverkennbaren Absicht,sich seßhaft zu machen.

Für ihn war es selbstverständlich unter sei¬
ner Würde, mit dem mageren Kühlem zu
wirtschaften. Er rechnete dem tauben Vater
solange die Einnahmen aus Fuhrlöhnen vor,bis in ihm der alte Familienzug neu ent¬
flammt war und er in den dünnen Beutel
griff. Das Kühlein mußte aus dem Stall und
statt seiner stand eines Tages ein Pferd zwar
nicht drinnen, aber doch immerhin davor.

Im Grunde geschah nun dasselbe wie da¬
mals , als die Ziegen weichen mußten . Der
Stall war für den neuen Bewohner zu nied¬
rig. Schon durch die Türe konnte er nicht
kommen , denn dieser Hafervertilger war ein
Riesenexemplar. Ein pflastermüdes Brauerei¬
pferd, stattlich und wuchtig, wie es zu Kulles
Art paßte. Das ist ein Schlepper, der läßt
nichts stecken , sagte der Jockei . Ein Ungetüm
sagten die Leute und tauften es sogleich
„Elefant“.

Doch das Pferd mußte unter Dach , und
mangels der erforderlichen Barmittel hielt
sich auch der Jockei an des Vaters Methode.
Ganz wohl war ihm aber anscheinend selbst
nicht dabei, denn er grub nur eine schmale
Vertiefung in den Boden , gerade recht für
eine Boxe . Die übrige Fläche ließ er als
„Hochparterre“ stehen, wie er sie aus seinem
mitgebrachten Sprachschatz selbst benannte.

Ganz einfach war es nicht, aber immerhin,es ging , das Pferd konnte in der Backmulde
aufrecht stehen, und Spaziergänge brauchte
es im Stall keine zu machen. Dazu war drau¬
ßen auf den Straßen und im Wald reichlich
Gelegenheit.

Man weiß aber, daß alte Pferde ihre Schlau¬
heit haben. Auch der Elefant hatte eine gutePortion davon zusammengebracht. Er wußte
zum Beispiel genau, wie man den Kopf aus

dem Halfter zog — wenn es niemand sah,sonst war es ja zwecklos — und er hatte auch
seine Fertigkeit im Abschnellen von Ketten.Eines Tages , es war gerade an einem Sonn¬
tag, und der Elefant hatte Langweile, machte
er sich los und fand schnell den Weg zum
Habersack. Dieser stand in der hintersten
Ecke im „Hochparterre“ . Dieser Schmaus war
eigentlich sein gutes Recht , denn er war über
all den Sonntagsbetrieb vergessen worden,und überdies saß die Familie Kulle gerade in
der Stube über ihm beim Sonntagsbraten und
ließ es sich schmecken .

Im ersten Augenblick dachte sie wohl an
ein Erdbeben, als plötzlich der Tisch wankte,ein paar Bilder von der Wand fielen und Tel¬
ler. Schüssel und Gläser das Tanzbein
schwangen. Dann aber, als die Dielen des
Bodens ächzten und die Wände zitterten , kam
ihnen die Erinnerung an ihren elefantenhaf-
ten Stallbewohner. Der Tisch machte einen
richtigen Satz , und nur der Zugriff aller
verhinderte seinen Sturz. Anscheinend hatte
es der Elefant darauf abgesehen; der Villa
Kulle die fehlende Höhe zu geben .

Als man nachsah, fand man den unfreiwil¬
ligen Bauarbeiter so eingezwängt, daß hilf¬
reiche Nachbarn daran dachten, den Stuben¬
boden aufzureißen, um ihn zu befreien. Unter
unendlichen Mühen ging es jedoch auch ohne
dies. Die ganze Villa hatte dabei noch ein
paar Mal in ihren Grundfesten gezittert, so
man bei ihr überhaupt noch von Grund¬
festen sprechen konnte.

Dieses war das erste „Erdbeben“. Die Kul¬
les trauten von da an dem Frieden nicht
mehr . Sie hatten das Gefühl, als wohnten sie
auf einem Vulkan, öfter als es allgemeinüblich ist, sahen sie nach ihrem Ungetüm im
Stall.

Doch alles Nachsehen konnte das Unglücknicht bannen. Der Elefant hatte nämlich eine
Leidenschaft, die war das Fressen. Er fraß
unheimlich und ohne Ende. Darum war sein
Zustand schon ein paarmal bedenklich ge¬
wesen . Doch jedesmal war es noch verhältnis¬
mäßig gut gegangen. Da wurde es eines Tages

ganz schlimm . Aus dem Überfraß hatte sicheine richtige Kolik entwickelt, die sich so stei¬
gerte, daß auch der schwerblütige Elefant
langsam vor Schmerzen wild wurde.

Die Planken der Boxe ächzten verzweifelt
unter seinen Bewegungen, dann splittertekrachend ein Pfosten . Noch schlimmer wurde
es, als sich der Schwergewichtler niederwarf
und anfing, mit seinen klotzigen Hufen die
ganze Umgebung zu bearbeiten . Da ging nicht
bloß die ganze Stalleinrichtung in Trümmer,er traf auch die Stallwände und selbst die
Decke mit so wuchtigen Schlägen , daß der
Kalk nur so aus den Fugen spritzte und selbst
die Mauersteine flogen .

Aus dem winkligen. Ställchen war längstalles geflüchtet, was zur Hilfe herbeigeeiltwar, die Nachbarn, der Tierarzt und sonstige
Heilkundige. Sie hatten jetzt draußen weit
wichtigere Arbeit . Es galt die Villa Kulle mit
Stangen und Balken aufrecht zu halten. Di®
rechte Stallwand war schon eingestürzt und in
der vorderen klafften mannsdicke Löcher . Ihr
Schicksal schien besiegelt, obwohl man mit
Steinen und Erde , die man gegen die Mauer
warf , das Schlimmste zu verhüten suchte .

Der Einsturz hätte sich jedoch kaum ver¬
hindern lassen, wenn der Elefant nicht noch
rechtzeitig sein gequältes Pferdeleben mit
einem letzten Donnergepolter ausgedröhnt
hätte , wie man in diesem Fall nun sagendarf.

Familie Kulle konnte in dieser Nacht nicht
mehr in ihr Haus gehen und erschöpft in
ihre Betten sinken. Die Villa war so mitge¬
nommen, daß erst der Maurer kommen und
das Gebälk etwas unterfangen mußte. Dann
konnte der Elefant aus dem Stall gezogen
werden. 2u diesem Zweck mußte sogar noch
die vordere Stallwand abgebrochen werden.

Dennoch empfand die Familie Kulle den
Tod ihres Elefanten als Erleichterung und
begrüßte wieder freudig die Ziegen , die nach
ihm in dem Stall Einzug hielten, womit zu¬
gleich der Kreis des Geschehens wieder ein¬
mal abgeschlossenwar . . . H.v.O.
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